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Eine politiſche Kinderkrankheit. 

Die „engliſche Krankheit“ iſt bekannt im Reiche der 
Pathologie, ſie iſt eine Kinderkrankheit. Als Pendant 
tritt hierzu in neuerer Zeit die „franzöſiſche Krank⸗ 
heit“, die wir mit dem Namen „morbus gallicus“ in 
die Pathologie einreihen möchten. Auch dieſe Krank⸗ 
heit iſt eine Kinderkrankheit, aber für erwachſene Kinder 
eine politiſche Kinderkrankheit. Als Schiller das Er⸗ 
wecken des Löwen für gefährlich, des Tigers Zahn für 
gefährlicher, für den ſchrecklichſten der Schrecken den 
Menſchen in feinem Wahn erklärte, da mußte er ſich 
eine weitere Steigerung entgehen laſſen: „Den Fran⸗ 
zoſen in ſelnem Verfolgungswahn.“ 

Dieſer Verfolgungswahn iſt neuerdings, ſo lächer⸗ 
lich er an ſich iſt, ein polttiſcher Factor geworden. 
Der echte Franzoſe wähnt ſich von einem Spionagenetz 
umgeben, er ſieht Ibſen'ſche Geſpenſter am hellen 
Tage, er haßt das Fernrohr, weil man mit Hilfe des⸗ 
ſelben Feſtungsmauern erblicken kann, er erſchrickt vor 
jedem Nottzbuch, weil es zur Aufzeichnung verrätheriſcher 
Notizen dienen kann, und ſieht er erbleichend Jemanden 
in eine Landkarte blicken, ſo hält er das alsbald für 
ein „abgekartetes“ Spiel, und iſt der Leichtſinnige gar 
21 e u cher, jo giebl's eine Deutſchenfreſſerei „A la 


Dleſer Verfolgungs⸗ und Spionagewahn iſt hiſtoriſch 
leicht zu erklären. Er entſpeingt der gekränkten Eitel⸗ 
keit des frarzöſiſchen Normalpakrioten, der die Nieder⸗ 
lage von 1870 noch heute nicht verwunden hat und 
ſchwerlich ſo bald verwinden wird. Wer an hoch⸗ 
gradiger Selbſtüberhebung chroniſch leidet, pflegt die 
Urſachen feines Mißgeſchicks nie in ſich ſelbſt, ſondern 
ſtets außerhalb ſeiner werthen Hochwohlgeborenheit zu 
ſuchen. So ſchrieen die Franzoſen 1870 über Verrath, 
und jo ſchreien fie noch heute, weil fie im europätſchen 
Völkerconcert ſchon längſt nicht mehr die erſte Geige 
ſpielen, über Verrath, über Spionage, über die „ver⸗ 
dammten Deutſchen“, die natürlich ſammt und ſonders 
heimtückiſche Verräther find... _ 

Dieſer chroniſche Verfolgungswahn war in den 
letzten Tagen zu einem akuten Ausbruch gediehen, der 
Bedenken erregen mußte. Pariſer Blätter, der „Matin“ 
und der „Figaro“, die in Frankreich ernſt genommen 
werden, erfrechten ſich, die fremden Militärattachés 
amtlich geduldete Spione zu nennen. Beſonders 
richtete ſich dieſe Flegelei ſelbſtverſtändlich gegen die 
deutfche > 1 5 auch noch gegen die ſchwediſch⸗nor⸗ 
wegiſche Botſchaft. 

Da das Spionenfieber zu ſolcher bedenklichen Hitze 
gediehen war, erwies ſich ein kalter Waſſerſtrahl als 
nothwendig; und derſelbe iſt in der That bereits er⸗ 
folgt. Wie von uns ſchon mitgetheilt worden tft, hat 
die deutſche Botſchaft aus Anlaß jener Schmähartikel 
ſehr ernſte Vorſtellungen bei der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung erhoben. Dieſe Vorſtellungen haben ihre Wir⸗ 
kung nicht verfehlt. Der franzöſiſche Miniſter des 
Auswärtigen Hanotaux hat alsbald dem deutſchen 
Grafen Münſter ſein Bedauern über jene Artikel aus⸗ 
geſprochen. Auch iſt bereits eine weitere Wirkung des 
Vorgehens der deutſchen Botſchaft zu verzeichnen. In 
Anknüpfung an jene Spionenhetze war von den er⸗ 
wähnten Blättern gefordert worden, die franzöſiſche 
Regierung ſolle die Initiative in Betreff der Abſchaffung 
der Militär-Attach68 ergreifen. Die Regierung hat 
darauf nunmehr halbamtlich erklären laſſen, ſie denke 
nicht daran, in der Einrichtung der Militär⸗Attachés 
eine Aenderung eintreten zu laſſen. Unterdeſſen hat 
auch bereits die ſchwediſche Geſandtſchaft gegen jene 


Verdächtigungen Proteſt erhoben, und in der That be⸗ 


eilt ſich die franzöſiſche Reglerung, berelts zu erklären, 
die Verdächtigung des ſchwediſchen Offiziers ſei grund⸗ 


108. 

Diplomatiſch iſt der Fall hiermit abgeſchloſſen, ges 
nägend erklärt und beigelegt aber noch nicht. Der 
„öigaro* hat als den Gewährsmann feiner Elaborate 
Es rück den Kriegsminiſter Mercier bezeichnet. 
- wird gut ſein, wenn dieſer Herr, der ſich ſchon 
ber durch eine unglückliche Hand ausgezeichnet hat, 
ſe ne 1 a 8 7 Verdachte reinigt. 
run eln nicht daran, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
Ian. Tactgefühl beſitzt, dies in Bälde zu veran⸗ 

b damit wir ſetzen j 
= — wir letzen ja voraus, daß es geſchehen 
Seil n en igeftampöftiche Berfolgungsiwahnfinn 2 5 
Heilung gengehen wird? Wir glauben es nicht 
denn es handelt ſich hier um einen Wahnſinn, in dem 


Methode, eine ganz beſtimmte Method 

Rußland if ein „neuer Mann? an dle Seite getreten, 
den man noch nicht als ganz franzoſenſicher anſteht⸗ 
Dieſem muß klar gemacht werden, daß Frankreich das 
unſchuldige, verfolgte Lamm iſt, das der deutſche Wolf 
blutgterig verfolgt. Daher der ganze Lärm. Ob den 
Franzoſen dieſer Schachzug, bet dem ſie ſich nicht 
ſcheuen, ſich ſelbſt der ohnmächtigen Schwäche zu zeihen, 
etwas nützen wird? Wir beſtreiten dies entſchieden, 
denn bei der Speculatton auf die Einfältigkeit eines 
Andern iſt ein Factor unter allen Umſtänden unbe⸗ 
dingt nothwendig: die Einfültigkeit eben jenes Andern! 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 3. Dezember. 
Die bevorſtehende Reichstagsſeſſion wird 
bis Weihnachten wenige Ergebniſſe 1555 Schon 
in der erſten Woche des Zuſammenſeins wird der 


und Anzeiger für 


erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
Mk., bei allen Poſtanſtalten Ng. i 
Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


onntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon ⸗Anſchluß N 
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Arbeitsplan verſchiedenen Schwierigkeiten begegnen. 
Am 6. Dezember ſoll die Präſidentenwahl vollzogen 
werden. Unterdeſſen werden der Etat, die Umſturz⸗ 
vorlage, die Gewerbeordnungs⸗Novelle und mehrere 
kleineren Vorlagen dem Reichstag zugegangen ſein. 
Auf den Eingang der Tabakfabrikatſteuer⸗Vorlage 
wird vor Weihnachten im Reichstage nicht gerechnet. 
Am 7, September können die größeren Vorlagen nicht 
auf die Tagesordnung geſetzt werden, ſchon well ſie 
eingehenderes Studium erfordern. Es muß alſo ent⸗ 
weder eine kleinere Vorlage zur Berathung geſtellt 
werden oder die Sitzung ausfallen. In letzterem Falle 
können ſchon die Fractionen zum Etat und zur 
Miniſtervorlage Stellung nehmen. Am 8. Dezember 
unterbleibt wegen des katholiſchen Feiertages die 
Plenarſitzung, damit iſt die erſte Woche abgeſchloſſen. 
Am Montag, den 10. Dezember, wird entweder die 
erſte Berathung des Etats oder die der Umſturzvor⸗ 
lage beginnen. Früher hatte man in Regierungs⸗ 
kreiſen auf die Bevorzugung der Umſturzvorlage Ge⸗ 
wicht gelegt. In jüngſter Zeit ſoll man davon zurück⸗ 
gekommen ſein und auch damit ſich einverſtanden er⸗ 
klärt haben, daß der Etat möglichſt bald ins Plenum 
gebracht wird. Sollte in dieſem Sinne vorgegangen 
werden, ſo würde die Generaldebatte des Etats min⸗ 
deſtens die erſte Hälfte der Woche füllen. Für die 
Berathung anderer Vorlagen würde höchſtens die Zeit 
bis zum 17. oder 18. Dezember ſich erübrigen. Um 
dieſe Zeit würden die Weihnachtsferien eintreten müſſen. 

Der Wortlaut der Thronrede zur Eröffnung 
des Reichstages iſt ſicherem Vernehmen nach feſtgeſtellt. 
In derſelben wird die Nothwendigkeit betont, gegen 
die Umſturzbewegungen die Schärfe des Geſetzes an⸗ 
zuwenden, und die Zuverſicht ausgeſprochen, daß der 
Reichstag die Hand bieten werde, die Regierungen in 
dieſem Kampfe zu unterſtützen. Ferner wird Bezug 


genommen auf den erneuten Verſuch, den Finanzen 


des Reichs eine feſtere Regelung zu verleihen, und auf 
die geplanten Reformen in der Rechtspflege und dem 
ocialen Verſicherungsweſen hingewieſen. 

Bebel gegen Vollmar. In einem vierten 
Artikel im „Vorwärts“ beendet Bebel, wie ſchon telegr. 
gemeldet, „vorläufig“ ſeine Entgegnungen gegen 
Vollmar. Er knüpft diesmal an die Münchener Ver⸗ 
ſammlung an, in der bekanntlich Vollmar ein Ver⸗ 
trauensvotum erhielt. Bebel nennt dieſes Vertrauens⸗ 
votum beſtellt und erklärt, er bedürfe nicht, um ſeinen 
Muth zu ſtärken, eines Vertrauensvotums, das er 
ſich auch hätte beſtellen können. — Er habe es ſeiner 
unwürdig gehalten, die Hilfe Dritter, ſowie Vollmar 
anzurufen. Die Hinweiſe Vollmars und Grillenbergers 
auf das Schablonſſiren, Reglementiren und Uniformiren 
als Ausfluß des preußifchen Korporalsgeiſtes nennt 
Bebel Verlegenheitsreden. Es habe ſich hier keineswegs 
um eine ſolche Reglementirungsſucht gehandelt, ſondern 
um die Pflicht des Parteitages, über das künftige 
Verhalten der Genoſſen in den Landtagen eine Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen. Der Hinweis Grillenbergers, 
daß es ein Verſtoß wider das Geſetz ſei, wenn 
Parteitage und Volksverſammlungen ihren Vertretern 
beſtimmte Weiſungen geben, ſei durch und durch 
reaktionär. Eher müßte die ſozialdemokratiſche Partei 
auf Abgeordnete verzichten, als daß ſie ſich des Rechts 
begebe, ihre Vertreter zu kontrolliren und nöthigenfalls 
zu dirigiren. Da über die Frage eine definitive Bes 
ſchlußfaſſung nicht zu Stande kam, ſei ſie offen und 
könne weiter diskutirt und jeden Augenblick wieder 
zur Entſcheidung des Parteivorſtandes geſtellt werden. 
Daß die Parteileitung nichts weniger als veglementire, 
ergebe ſich daraus, daß, als vor zwei Jahren ihr von 
den Münchener Genoſſen die gänzliche Uebernahme 
der „Münchener Poſt“ angeboten jet, fie darauf ver⸗ 
zichtete und ohne weiteres das zur Unterſtützung 
nöthige Geld geſchickt, den Münchener Genoſſen aber 
die Verwaltung des Blattes ganz überlaſſen habe. 

Die Fortſchritte der Japaner machen den 
Engländern ſchwere Sorgen, und es vergeht kein Tag, 
wo ihre Preſſe den Mitado nicht beſchwört, nun 
endlich ſeinem Heere ſtrengen Befehl zu geben, mit 
den ewigen Siegen aufzuhören. Man miſcht ſich zu 
gerne in den Krieg ein, man erfindet zu dem Ende 
ſehr unglaubhafte Geſchichten von Metzeleien unter 
den Chriſten und Europäern, die ſicher bevorſtehen, 
wenn dem „Zerfall des chineſiſchen Reiches“ nicht 
bald Einhalt gethan wird; man proklamirt Li⸗Hung⸗ 
Tſchang bereits zum Gegenkaiſer und erzählt Schreckens⸗ 
dinge von Greuelthaten, die die Japaner verübt haben 
ſollen. Ueber Greuelthaten in Port Arthur berichteten 
auch wir unſern Leſern; die Japaner fanden hier die 
verſtümmelten Leichname gefangener Landsleute und 
en fie, indem fie eine Zeit lang keinen Pardon 
Ten Es war durchaus nothwendig, den feigen und 
tückiſchen Chlneſen ein ſolches Exempel zu ſtatulren; 
dergleichen kam übrigens bisher auch in jedem 
europäiſchen Kriege vor. Sonſt muß man abe den 
Japanern das Beugniß ausſtellen, daß fie er Korea 
ſehr menſchlich verfahren find; alle Berichterſtatter 
loben die gute Behandlung, welche fi: ihren Ge⸗ 
fangenen angedelhen laſſen. Für Eurcpa ſiigt alſo 
trotz aller engliſchen Hetzereien, abſout kein Grund 
vor, ſich in die aſiatiſchen Händel einzumiſchen. 

Ueber eine bevorſteheude Milderung der 
ruſſiſchen Ausnahmegeſetze werden der „Köln. 
Zig.“ aus Petersburg folgende Angaben gemacht: Die 
Aufhebung des Zuſtandes des verſtärkten Schutzes, 
wie man hier den kleinen Belagerungszuſtand nennt, 


14. Auguſt 1881 angeordnet und wurde durch den 
Ukas vom 4. September über zehn Gouvernements, 
verſchiedene Kreiſe und Städte verhängt. Im Weſent⸗ 
lichen beſteht er darin, daß die General-Gouverneure, 
Gouverneure und Stadthauptleute das Recht haben, 
Verordnungen zum Schutze der ſtaatlichen Ordnung 


zu erlaſſen und Zuwiderhandlungen auf dem Ver⸗ 


waltungswege abzuurthellen, öffentliche und Privat⸗ 
verſammlungen zu verbieten, Fabriken und Handels⸗ 
häuſer zu ſchließen, einzelnen Perſonen den Aufenthalt 
zu verſagen, politiſche wie gemeine Verbrechen den 
Kriegsgerichten zuzuweiſen, den Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit zu verfügen. Ferner ſind die Vorſteher der 
Ortspoltizei⸗ und Gendarmerieverwaltungen nebſt ihren 
Gehilfen befugt, Verfügungen über einſtweilige Feſt⸗ 


nahme politiſch verdächtiger Perſonen auf die Dauer 


von zwei Wochen zu erlaſſen, Hausſuchungen und Be⸗ 
ſchlagnahmen jederzeit vorzunehmen. Noch weiter 
gehen die Befugniſſe der Vollzugsbehörden in denjenigen 
Reichstheilen, die fi) im Zuſtande des außerordent⸗ 
lichen Schutzes befinden. Sie entſprechen in der 
Hauptſache den Befugniſſen, die in den weſtlichen 
Staaten die Verkündigung des Kriegsrechts den Be⸗ 
fehlshabern der Militärmacht überträgt. Was die 
Verſ hickung von Perſonen auf dem Verwaltungswege 
betrifft, ſo überträgt die Verordnung vom 14. Auguſt 
1881 di Entſcheidung über Geſuche der Behörden um 
adminiſtrative Verweiſung von Privatperſonen nach 
einem Orte des aſiatiſchen oder europäiſchen Rußlands 
einem bei dem Miniſterium des Innern beſtehenden 
viergliedrigen Ausſchuß; der Beſchluß, der auf Ver⸗ 
welſung lautet, wird dem Minifter zur Beſtätigung 
unterbreitet. Mit der Verweiſung iſt regelmäßig die 
poltzelliche Auſſicht über politiſch Unzuverläſſige ver⸗ 
bunden, die durch Verordnung vom 12. März 1882 
geregelt iſt und die Verbannten der Willkür der viel⸗ 
ſach gänzlich ungebildeten und aſiatiſch rohen Poltzei⸗ 
beamten preisgiebt. Es genügt, zu erwähnen, daß ein 
Arzt, der ohne Erlaubniß des Miniſters dem Sterben⸗ 
den an dem Orte, wohin ihn die Regierung verwieſen 
hat, Hilfe leiſtet, von dem Vorſteher der Ortspoltizei 
mit dreitägiger Arreſtſtrafe belegt wird. Da und dort 
mögen durch menſchlich geſinnte Beamte dieſe Be⸗ 
ſtimmungen gemildert werden, aber in der Hauptſache 
gelangen ſie in ihrer furchtbaren Härte zur Anwendung. 
Im Sumpfe von Paris brodeit es weiter, den 
armen Panamiſten ſteht eine neue Hetze bevor. Das 
„Journal des Dsbats“ meldet gerüchtweiſe, daß 
Verhaftungen in der Erpreſſungs⸗Angelegenheit vor⸗ 
genommen werden würden. Die „Libre Parole“ 
ſpricht von verſchiedenen Zeitungsdirektoren und von 
einem hohen Beamten des Miniſteriums des Innern, 
Sage in der Angelegenheit ſtark kompromittſrt ſein 
en. 
Armee ⸗ Reform in Italien. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht Dekrete, wonach abgeändert werden: 
Die Organiſation der Armee, 2) Eintheilung der 
Mllitärbezirke, 3) die Bezahlung und Zuſchüſſe der 
Offiziere und Soldaten. Des Weiteren werden zwei 
Dekrete betreffend die Organtſation der Zentral⸗Kriegs⸗ 
verwaltung veröffentlicht. Unter den beſchloſſenen 
Reformen ſind als die hauptſächlichſten hervorzuheben: 
1) Die Aufhebung mehrerer Generalspoſten. 2) Die 
Umwandlung von ſechs Feld⸗Bal terlen in Gebirgs⸗ 
Batterien. 3) Die Auflöſung von fünf Feſtungs⸗ 
Artillerie» Regimentern. 4) Die Verſtärkung der 
Feſtungsartillerie um acht Compagnien, 5) Die Ver⸗ 
minderung der fünfzehn artilleriſtiſchen Etabliſſements 
auf zehn. 6) Die Bildung eines fünften Genie⸗ 
regiments (Mineure). 2) Die Aufhebung der Kadetten⸗ 
anſtalten. Die angeordneten Reſormen ſichern eine 
Erſparniß vou insgeſamt 7,500,000 Franken. — Erispi 
beginnt ſcheinbar mit Macht zu ſparen, um wenig⸗ 
tens etwas Ordnung in die italteniſchen Finanzen zu 
bringen. Infolge der Reformen, welche durch die 
jetzt veröffentlichten Dekrete in der Armee⸗Organi⸗ 
ſation angeordnet werden, wird die Anzahl der Offi⸗ 
zlere aller Grade um mehr als 900 und die der 
ivilbeamten, welche dem Kriegsminiſterium unter⸗ 
ſtehen, um mehr als 400 reduzirt. — Ob die Kleinig⸗ 
— Allgemeinen, ſcheint freilich mehr als 
raglich. 
Der Tabakſteuergeſetz⸗ Entwurf. Wie die 
⸗Poſt“ erfährt, iſt der Entwurf des Tabakſteuer⸗ 
geſetzes nunmehr feſtgeſetzt und wird dem Bundes⸗ 
rathe in dieſen Tagen zugehen. Es verlautet, für 
Cigarren und Cigaretten jet eine Steuer von 25, für 
Kau⸗ und Schnupftabak von 40, für Rauchtabak von 
50 Prozent in Ausſicht genommen worden. Die 
Steuer ſoll erhoben werden, ſowie die in beſtimmten 
Räumen hergeſtellten Waaren dieſe verlaſſen. Zur 
Zahlung der Steuer ſoll jeder Fabrikant verpflichtet 
ſein. 8 
Ueber die Spionageverdächtigungen der 
Pariser Blätter gegen die deutſche Botſchaft in Paris 
aus Anlaß deren bekanntlich der Botſchafter von 
Münſter dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen 
Hanotoux ernſtliche Vorſtellungen gemacht hat, wird 
von franzöſiſcher Seite offiziös betont, daß die guten 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
durch dieſes Geſpräch in keiner Weiſe beeinträchtigt 
ſeien. Es wird ferner noch bemerkt, daß die Re⸗ 
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gierung für Zeitungsartikel nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden könne, und daß Miniſter Hanotaux 
Graf Münſters Beſchwerde nicht abgewartet habe, 
um durch die vifiziöje „Ag. Havas“ die Anklagen gegen 
die Militärattachees für Erfindungen zu erklären. 
Wie der „Hamb.“ Korr.“ meldet, hatte Graf Münſter 
dem Miniſter Hanotoux mit Abbruch diplomatiſcher 
Beziehungen gedroht, wenn die franzöſiſche Regierung 
der Anſchwärzung deutſcher Militärattachees wegen 
Spionage nicht ſchleunigſt ein Ziel ſetze. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 2. Dez. In dem neuen Tabak⸗ 
ſteuerentwurf beträgt, wie die „Poſt“ ferner hört, 
der Zoll für ausländiſchen Tabak auf 100 kg. 40 Mk., 
iſt demnach derſelbe geblieben wie in dem Entwurf 
vom November vorigen Jahres; nur die Steuer iſt 
gegen früher ermäßigt worden. - 

— Heute Abend reift der Katjer über Kiel nach 
Leoenſan zur Einweihung einer Theilſtrecke des Nord⸗ 
oſtſeekanals, und kehrt gleich darauf nach Klel zurück, 
wo morgen Mittag die Vereidigung der Marinerekruten 
ſtattfindet. 

— Der Prinz von Wales wird mit ſeinem 
Sohn, dem Herzog von York, Dienſtag früh hier aus 
Petersburg eintreffen und bei der Kaiſerin Friedrich 
abſteigen. 

— Der Abg. Bebel hielt heute in einer ſehr ſtark 
beſuchten ſozialdemokratiſchen Verſammlung eine Rede 
gegen die Tabalfabrikatſteuer, die er mit den bekannten 
oppoſitionellen Argumenten bekämpfte. Er meinte, die 
30 Millionen, die dieſe Steuer bringen ſoll, könnte 
man auch dadurch erlangen, daß man von allen Ein⸗ 
kommen über 8400 Mk. 5 pCt. Steuer erhebe; dafür 
würden natürlich jene, die für die Militärvorlage 
ſtimmten, nicht zu haben ſein. Schließlich wurde eine 
Reſolution angenommen, in der energiſch gegen jede 
indirekte Steuer, ſpeziell aber gegen die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer, proteſtirt wird. 

— Der Verfaſſer der Broſchüren: „Der Wucher 
und ſeine Geldleute“ und „Der Wucher und ſeine 
Hintermänner“, Landwirth Friedrich Krauſe, wurde 
heute unter dem Verdachte der Erpreſſung reſp. des 
Erpreſſungsverſuchs verhaftet. 

— Heute früh wurde im Palais der Kaiſerin 
Friedrich ein Brand entdeckt, welcher Dielung und. 
Balkenlage unter einem Kamin ergriffen hatte. Das 
Feuer konnte bald gelöſcht werden, ohne beſonderen 
Schaden angerichtet zu haben. a 

* Weimar, 2. Dez. Der Großherzog und die 
Großherzogin heben in einem Erlaſſe hervor, wie ſehr 
ihnen in ihrem tiefen Schmerze die innige Theilnahme 
des Landes wohlgethan habe. Die rührenden ihnen 
von allen Seiten zu Theil gewordenen Kundgebungen 
des Mitgefühls bewieſen, wie ſehr das Land den 
gemeinſamen Verluſt beklage und wie aufrichtig es die 
Liebe des Entſchlafenen für ſeine Heimath erwiderte. 
Sein Andenken möge ſich lange erhalten und durch 
das hohe Beiſpiel, das der Entſchlafene durch Pflicht⸗ 
treue und Opferfreudigkeit ſtets gegeben habe, zum 
Segen gereichen. — Auch die Erbgroßherzogin⸗Wittwe 
dankt in einem Erlaß für die zahlreichen Beweiſe der 
in nigſten Theilnahme. 

* Köln, 2. Dez. Die „Köln. Ztg.“ weiſt heute 
an leitender Stelle die Forderungen der Soztaltiten, 
Fortſchrittler und Ultramontanen, das Militärbudget 
zu ermäßigen, energiſch zurück, indem ſie ſagt, Deutſch⸗ 
land müſſe auf eine ungeſchwächte Erhaltung ſeines 
Militärſtandes bedacht ſein. Als lehrreiches und zu⸗ 
gleich warnendes Beiſpiel bei ſolchen Erſparniſſen am 
Heeresbudget führt die „Köln. Ztg.“ England an, 
deſſen Heer vom Standpunkte der europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe aus betrachtet nicht ernſt genommen werden 
könne. Deutſchland habe auf Jahrzehnte hinaus alle 
Urſache, das Schwert ſcharf und den Schild kräftig 
zu erhalten. 


| 


- Oefterreich- Ungarn, 

Budapeſt, 2. Dez. Nach Meldung einzelner 
Provinzbläter ſoll ſich König Alexander von Serbien 
demnächſt mit der Herzogin Anna Maria Thereſia, 
Schweſter des Erbherzog Leopold Ferdinand Salvator, 
verloben. Die Hochzeit würde im Oktober nächſten 
Jahres ſtattfinden. 5 

: Frankreich. 

Paris, 2. Dez. Dem Gouverneur Sauſſier iſt 
das Material gegen den Capitän Dreyfus zugegangen. 
Das Kriegsgericht wird wahrſcheinlich am 10. d. M. 
in der Sache die erſte Sitzung haben. — Der 
Generaladvokat im Wahlfälſchungsprozeß von Toulouſe 
verlangte die Vertagung des Prozeſſes, damit gegen 
die wirklich Schuldigen die Unterſuchung eingeleitet 
werden könne. Der Präfect des Indre-Departements, 
welcher bei den Wahlen in Toulouſe als General⸗ 
ſecretär fungirte, wurde geſtern ſeines Amtes entſetzt. 

England. 

London, 2. Dez. In den verſchiedenen Bureau 
der Miniſterien wurden heute mehrere verdächtige 
Packete aufgefunden und der Polizei übergeben. Die 
Oeffnung hat noch nicht ſtattgefunden. 

Rußland. 

Warſchau, 2. Dez. Der vor zwei Wochen vom 
Generalgouverneur Gurko ſuspendirte Kanzleichef 
Bozowski wurde auf direkten Befehl aus Petersburg 
in ſein Amt wleder eingeſetzt. Hierdurch wurden 


* 


Gurko und fein Sohn veranlaßt, ihr Demliſſionsgeſuch 
zu erneuern, (Siehe Telegr. D. Red.) — Gerüchtweiſe 
verlautet, daß der Generalgouverneur von Wilna auf 
der Rückreiſe von Petersburg einen Seibſtmordverſuch 
gemacht habe. Derſelbe befindet ſich krank auf ſeinem 
Landgut in Volhynien. 


Aus aller Welt. 


Ein Wunderdoktor. Der Zudrang zu dem als 
Wanderdoktor verſchrienen Schäfer Aſt in Radbruch 
bet Harburg dauert fort. In Folge des furchtbaren 
Gedränges — es treffen täglich bis 1000 Perſonen 
in Radbruch ein — kommen in der Wohnung des 
Schäfers Aſt täglich Ohnmachtsfälle vor und am 
Donnerſtag ſogar ein Todesfall. Ein Mitglied der 
Hamburger Feuerwehr, ein großer, ſtarker Mann, der 
ſich ſchon zwei Tage in Radbruch aufgehalten hatte, 
ohne zu dem „Wunderdoktor“ gelangen zu können, 
fiel Donnerſtag Morgen bei der Thür im dichteſten 
Gedränge plötzlich todt um; wahrſcheinlich liegt ein 
Herzſchlag vor. Donnerſtag Morgen ſollen von Ham⸗ 
burg aus nicht weniger als 352 Perſonen den 
Schäfer aufgeſucht haben. Radbruch iſt ein Ort mit 
55 Häuſern. Nach dem „Lüneb. Anz.“ ſind die 
Wohnräume der ſeit Kurzem zu Kaffeeſchänken ein⸗ 
gerichteten Bauernhäuſer, ſowie die Gaſtwirthſchaften 
nicht nur bei Tag, ſondern auch bei Nacht überfüllt. 
Jede Nacht dürften rund 250 Perſonen in Radbruch 
zu beherbergen ſein. Zwanzig, dreißig und noch mehr 
Perſonen drängen ſich, je nach der Größe des Raumes, 
zuſammen. Hier ſind es nur Frauen und Mädchen, 
dort in einem anderen Lokale find beide Geſchlechter 
unter einer Zimmerdecke vereinigt. 
haben das Sopha mit Beſchlag delegt und zahlen 
hierfür je nach Gebot und Nachfrage 2—3 Mk. 
pro Sitzplatz für die Nacht, alle anderen ſitzen und 
kauern auf Bänken und Stühlen, welche meift ſchon 
Tags zuvor gemiethet werden müſſen. In einem 
Lokale zählte man gegen 6 Uhr Abends nahezu 30 
Frauen und Mädchen. Viele von ihnen ſehen ſchon 
der zweiten Nächtigung in der dumpfen niedrigen 
Stube entgegen, und der Gedanke an die in der vor⸗ 
hergehenden Nacht ausgeſtandenen Strapazen mag die 
Aermſten ſo apathiſch machen gegen alles, was um ſie 
herum vorgeht. Sttzend, in fürchterliche Enge an⸗ 
einandergepreßt, verbringen die zum Theil weit her⸗ 
kommenden Leutchen eine Nacht, ja in hoffnungsvoller 
Ergebung eine zweite, ſogar eine dritte. Die einen 
apathiſch vor ſich hinſtarrend, die andern ſich die Zeit 
5 ng W den müden Kopf auf 

e Bruſt geſenkt — ein Bild, wie es ähnli 
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rüſſel, 2. Dez. In der in der Nähe der Bu 

Leopold delegenen Sprengſtofffabrik hat Be —— 
eine große Exvploſion ſtattgefunden. Die ganze Fabrik 
iſt buchſtäblich zertrümmert. 3 Arbeiter ſind todt 
und 20 ſchwer verwundet. Es wird befürchtet, daß 
ſich unter den Trümmern noch mehr Opfer befinden. 
Szegedin, 1. Dez. Ein betrunkener Lokomotiv⸗ 
führer beſtieg heute früh eine geheizte Locomotive und 
fuhr einem eine halbe Stunde früher abgelaſſenen 
Perſonenzug nach. Bei Vaſarhely erfolgte der Zu⸗ 
ſammenftoß der Maſchine mit dem Zuge; die Maſchine 
und mehrere Waggons wurden zertrümmert. 
Paſſagier zweiter Klaſſe, der Locomotivführer des 
Perſonenzuges wurden ſchwer, mehrere andere Paſſagiere 


leicht verletzt. Der Verkehr auf der Linie iſt unter⸗ 
brochen. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 1. Dez. Ein raffinirter Schwindel iſt 
geſtern in der Langgaſſe vollführt worden. Eine noch 
jugendliche welbliche Perſon drängte ſich dort in 
geſchickter Weiſe einer kleinen Schülerin der VPictoria⸗ 
ſchule als Begleiterin auf, plauderte mit dem Kinde 
N e . nach der Klaſſe, in welcher 
es ſitzt, und nach ſeinen nächſten N 
Are vn chſten Schulkameradinnen; 
freudig aus: „Ach, das iſt ja meine Couſine, 
heute das Schulgeld mitzunehmen n Sie 
entlockte nun dem Kinde das Geſtändniß, daß dieſes 
ſein monatliches Schulgeld wohlverwahrt im Torniſter 
trug. Donn bat ſie es, doch auch für die Genoſſin 
das vergeſſene Schulgeld im Torniſter mitzunehmen 
lockte es in einen Hausflur in der Langgaſſe und legte 
ihm dort angeblich das vergeſſene Schulgeld in den 
Schulbücherbehälter hinein, worauf ſie verſchwand. 
Als das vertrauende Kind nun in der Schule die 


welche 


Herrlichkeit beſah, war auch ſein Schulgeld ebenſo] J 


wenig da, wie das der Genoſſin. Da das Manöver 
vielleicht zu wiederholen verſucht wird, ſei der Fall 
zur Warnung mitgetheilt. 

Stuba, 3. Dez. Vielen Lehrern des Elbinger 


Kreiſes iſt ſchon längſt von der Behörde die Beitätig- | 1 


ung einer Gehaltserhöhung von 150 Mk. jährlich zu⸗ 
gegangen und der Betrag ihnen auch ausgezahlt 
worden. Einige Lehrer warten noch vergeblich darauf. 
Je ſpäter die Anweiſung zur Auszahlung erfolgt, 
deſto mehr böſes Blut wird fie in der Gemeinde 
erregen. a 

Y. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 2. Dez. 
Ein äußerſt frecher Einbruchs diebſtahl iſt auf dem 
Vorwerke Solainen, das dem Rlttergutsbeſitzer Herrn 
v. Hertel zu Oſche gehört, verübt worden. Die Diebe 
drangen in der Nacht vom 18. zum 19. d. Mets. in 
den verſchloſſenen Viehſtall des genannten Vorwerks 
ein und ſtahlen einen werthvollen dreijährigen Ochſen 
aus dem Stalle. Die bis jetzt angeſtellten Ermittelungen 
nach den Dieben find erfolglos ausgefallen. — Schon 
ſeit längerer Zeit liegen viele Perſonen, namentlich 
aber Kinder, die noch die Schule beſuchen müſſen, au 
Scharlach in der Ortſchaft Czerwinsk ſowie Umgegend 
nieder. Die Schulen in den betreffenden Ortſchaften 
ſind bereits ouf mehrere Wochen geſchloſſen worden. 

E Janowitz, 2. Dez. Der Arbeiter Ebertowski 
aus Lubna bei Ez. war um Allerheiligen ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, ohne daß über ſeinen Verbleib etwas ver⸗ 
lautete. Nunmehr iſt das Dunkel gelichtet, Der Be⸗ 
ſitzer R. fand denſelben im Walde an einem Baum 
erhängt vor. Das Geſicht war von den Raubvögeln 
ſchon ganz zerfreſſen. Der Körper hat ſich ziemlich 
erhalten. Was den Unglücklichen, der unverheirathet 


war, zu dieſer unſeligen That verleitet hat, iſt nicht] f 


bekannt. 

Memel, 2. Dez. Ein menſchliches Monſtrum 
lebt, wie uns der Kreisarmen⸗Vorſteher Herr Guts⸗ 
bejiger Hancke⸗Götzhöfen mittheilt, in der im heſigen 
Kreiſe in der nächſten Nähe unſerer Stadt gelegenen 
Ortſchaft Schweppeln. Es iſt der 25 Jahre alte 
Kreisarme Janis Paſchert. Der junge Menſch iſt 
einen Meter groß, wiegt kaum 50 Pfund, kann nicht 
geben, noch ſprechen, kurz er muß wie ein kleines 


Woylhabendere f fi 


u ſehen. Dienftag findet vor] D 


Ein K 


amen der einen nannte, rief fie] d 


Kind gepflegt, getragen und genährt werden. Der 
„Menſch“, der kaum noch dieſen Namen verdient, ſoll 
bis zu ſeinem dritten Lebensjahre völlig normal ge⸗ 
weſen ſein. Heute bietet er einen geradezu entjeß: 
lichen Anblick. Auf dem winzigen Körper ſitzt ein 
Kopf mit auffallend alten Zügen und einem enorm 
roßen Mund, aus dem faſt fingerdicke Zähne hervor⸗ 
ehen. Die Töne, die dieſes Geſchöpf don ſich giebt, 
find von thieriſchen Lauten kaum zu unterſcheiden. 
Im Uebrigen iſt das unglückſelige Weſen völlig geſund. 
— Vielleicht nehmen unſere Herren Aerzte Veran⸗ 
laſſung, auf Grund der angeführ'en Thatſachen, für 
deren Richtigkeit wir die ausdrückliche Garantie über⸗ 
nehmen, ſich mit dieſem „Naturwunder“ zu befaſſen. 
(M. D.) 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder i . 
ſehenen Artikel iſt nur unter en 
. Elbing, 3. Dezember. 

Muthmaßßliche Witterung für Dienftag, den 
3 Wolkig mit Sonnenſchein, nahe Null, 

„ Guſtav Adolf⸗ Feier.“ Am nächſten Sonn 
tag findet außer Bormittanseeftgottesnmunn in allen 
evangeltihen Kirchen noch ein beſonderer in der 
„Heiligen Dreikönigen⸗Kirche“ Nachmittags 5 Uhr 
Hatt, bet welckem Konſiſtorlalrath Herr Evers aus 
Danzig die Feſtpredigt halten wird. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
5 geihrieben: Nachdem nun endglltig die Vor⸗ 
8 tungen zur Oper „Freiſchütz“ ſo weit gediehen 
7 8 morgen Vormittag die Generalprobe ſtatt⸗ 
ein A die Oper am Abend an unſerer Bühne 
erſtmalig in Scene. Die Koſtüme ſind gänzlich neu 
s e lu der Koſtümfabrik von Verch u. Flothow 
5 llt n. Die Wolfsſchluchtdekoration mit 
Kan Het Erſcheinungen iſt mit ganz beſonderer 
5 = dem Atelier des Dekoratlonsmalers 
Aberraſch olff hergeſtellt, und ſtellt dieſelbe einen 
8 nie Effect in Ausſicht. Die Direktion hat 
vollalltt ühe und Koſten geſcheut, um die Oper zur 
ihr St 7 Wirkung zu bringen. Hoffen wir, daß 

eſelbe durch zahlreichen Beſuch und Theilnahme 


gelohnt wird. 
Te. Abendunterhaltung. Zum Beſten des 
fand geſtern in der Aula der 


. 5 Anſtalt 
eren Töchterſchu 6 
abteilung ee den 
führte „muſikaliſch⸗ dekla 
ſtatt, die ſich eines gut 
as abwechſelungsrei 
Ouvertüre zur Oper 
Re 9 
an e Ausführe 
Schülerinnen 18 3 
Porſch, nicht geringe 
in ſo hohem Maß 
ä Beifall 
nun folgenden 
ſchön 5 3 r 
in humorvoller Wei 
ſtaltung bekannt 8 
die Aula zierende 
keine „ererbte“ tft, f 
aſſe — iſt 


= Hans⸗Sachs⸗Welſ“ 


und F., 


Frl. 


rügmen des Ewigen Ehre“ für dreiſtimmigen Kinder⸗ 
Salz Klavſer⸗ und Orgelbegleltung, die von einer 


der 
ſprache war 
der Tonanſatz frei von jenen Fehlern, in 


Vorträge: 
Weber und 
Das Gebet 


5 
„Guten Abend, gute Nacht“ von Brahms. 


„Stone den König“ von Schröder, eine 


Male 
hörten. 
chor, 
* 5 
und Orgelbe 

0 ihn gleitung. 
glaubensvollem und gottvertrauendem Herzen 
. Slegeölied. Die Clavier ⸗ Begleitung aller 
5 Güte führte die Seminariſtin Frl. Barths 
5 15 enn der beliebten Muſiklehrerin Frl. Levinſon 
5 5 uſinniger Weiſe aus. Die 5. und 6, Nummer des 

5 gramms brachte uns gleichſam wie ein feiſches Blumen 
ht uben zwel liebliche Lieder: „Wohin?“ von 

chubert und An den Sonnenſchein“ von Schumann. 
feu von Frl. P. In ihr beſitzen wir ein zu den 
ſchönſten Hoffnungen derechtigendes Talent; die 
Stimme iſt zwar noch nicht groß, aber für den Rau 3 
ausreichend und dabei von viel Sympathie und Lieb 
lichkeit. Die Intonation war glockenrein, die Aus, 
ſprache durchweg korrekt, und, nachdem die im erſten 
Liede ſich geltend machende natürliche Befangenhelt 
überwunden war, kam auch der temperamentvolle Bor 
trag fiegreih zum Durchbruch. Die Klavierbegleitung 
dieſer beiden Lieder führte die Muſiklehrerin Fräulein 
Sagowski feinfühlend aus. Herr Direktor Dr. Witte 
hatte in freundlicher Welle eine Deklamation über⸗ 
nommen und wählte dazu das bekannte „Hexenlied“ 
ven Ernſt von Wildenbruch, das ihm im reichſten 
Maße Gelegenheit bot, ſein auf dieſem Gebiete außer⸗ 
gewöhnliches Talent vollſtens zu entfalten und 
brauſenden Beifall zu ernten. 

Berufungsfriſt in Unfallſachen. Nachdem ein 
Rentenbewerber durch Vorbeſcheid und darauf durch 
Feſtſtellungsbeſcheid der Berufungsgenoſſenſchaft mit 
einem Antrage abgemiejen worden war, legte er als⸗ 
bald, und zwar noch ehe ihm der Feſtſtellungsbeſcheid 
ſchriſtlich zugegangen war, Berufung beim Schieds⸗ 
gericht gegen den Vorbeſcheid ein. In Folge eines 
Erſuchens des Schiedsgerichtsvorſitzenden erklärte der 
Kläger noch innerhalb der Berufungsfriſt vor dem 
zuſtäudigen Laudrath, daß er ſeine Berufung als 
gegen den Feſtſtellungsbeſcheld gerichtet angeſehen 
wiſſen wolle. Das Schiedsgericht wies jedoch die 
Berufung als verſpätet zurück, well dle eben erwähnte 


Schluß⸗ 


treten 


„Kommenden mußte ſich mit einem Stehplatz in den 


g die Sendungen mit ungenauen Adreſſen führen bei 


8 recht iſt, iſt dem andern billig. 


m] lampe mit dem Qualm und dem mehr oder weniger 


Erklärung erſt nach Ablauf der Beruſungsfeiſt beim 
Schiedsgericht eingegangen ſei. Das Reichs⸗ 
verſicherungsamt hob indeſſen dieſe Entſcheidung auf 
und wies die Sache in die ſchledsgerichtliche Inſtanz 
zurück, weil es in Unfallverſich rungsſachen zur 
Wahrung der Rechtsmittelfriſt genügt, wenn vor 
Ablauf der Friſt irgend eine die Unzufriedenheit der 
Partei mit der Vorentſcheidung kundgebende Erklärung 
an die zuſtändige Stelle gelangt. 

* Herrenabend. Eine feucht⸗fröhliche Stimmung 
herrſchte Sonnabend Abend in der Bürgerreſſource. 
Der Ruderverein „Vorwärts“ hatte hier einen Herren⸗ 
abend veranſtaltet, zu welchem Einladungen an die 
ſtädtiſchen Behörden, Vereine, Freunde und Gönner 
des Vereins in großer Anzahl ergangen waren. 
Thatſächlich war denn auch die Betheiligung eine recht 
ſtattliche; ca. 300 Perſonen mochten anweſend ſein. 
Herr Kaufmann Lehmkuhl, der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins (wie auch des preußiſchen Regatta ⸗ Verbandes), 
begrüßte die erichienenen Vertreter der Behörden und 
Vereine, wie auch die Gäſte im Namen des Vereins. 
Herr Redakteur Stein hielt nach einem von Herrn 
Lehrer Timm vorgetragenen Prolog die Feſtrede, 
welche mit dem Kaiſertoaſt endete und an welche ſich 
ein lebendes Bild ſchloß. Für Amüſement war in 
recht ausreichender Weiſe geſorgt. Couplet, Poſſe, 
Schauspiel ꝛc. wechſelten in bunter Reihenfolge mit 
einander ab. Eine umfangreiche Blerzeitung mit den 
verſchiedenſten Illuſtrationen nahm in ſehr finnreicher 
Weiſe Bezug auf die Ruder i im Allgemeinen, den 
„Vorwärts“ im Speziellen, wie auf den Herrenabend 
mit ſeinen Folgen ꝛc. Die Sammung mußte dann 
auch thatſächlich einen recht hohen Grad erreicht 
haben, als lange nach Mitternacht eine Polonaiſe 
arrangirt wurde. Der Schluß dieſes vergnügten 
Abends erfolgte ſehr ſpät; erſt beim Tagesgrauen ver⸗ 
ließen die Letzten die gemüthliche Stätte. 

? Der König von Dänemark ſowie Prinz 
Waldemar von Dänemark und Prinz von Wales haben 
Petersburg verlaſſen und kehren mittelſt Sonderzug 
von den Feierlichkeiten zurück. Die hohen Reiſenden 
werden heute Nachmittag gegen 6 Uhr von Wirballen 
abfahren und um 10% Uhr Abends unſern Bahnhof 
paſſiren, die Ankunft in Berlin erfolgt 7 Uhr früh. 

Die Hamburger Quartett⸗ und Couplet⸗ 
ſänger haben ſich mit ihrer geſtern in der Bürger 
Reſſource veranſtalteten erſten Humoriſtiſchen Soiree 
bet uns durchaus günſtig eingeführt, der Beſuch war 
ein überaus zahlreicher; denn ſchon eine Viertelſtunde 
vor Beginn der Vorträge war der große Saal bis auf 
den letzten Platz beſetzt, und mancher von den ſpäter 


oberen und Nebenräumen begnügen. Ja Viele mußten, 
weil es nicht mehr möglich war einen Platz zu be⸗ 
kommen, umkehren, darunter auch ſolche, welche zum 
Beſuch dieſer Soiree von auswärts in die Stadt ge⸗ 
kommen waren. Trotzdem das Programm äußerſt 
reichhaltig war, gab dieſes luſtige Künſtler-Völklein 
nach jeder programmmäßigen Nummer infolge des 
allgemeinen ſtürmiſchen Beifalles noch einen Vortrag 
zum Beſten, ſo daß ernſte und humoriſtiſche Vorträge 
u Menge abwechſelten. Als beſonders gelungen heben 
wir von den humoriſtiſchen Vorträgen hervor: „Seefen⸗ 
pape,“ eine ſächſiſche Humoreske, „Der kleine Mann,“ 
eine Groteskſcene, „Knötſchke von der Heilsarmee,“ 
eine komiſche Scene, „Profeſſor Blüthenreich,“ eine 
Charakterſcene, „Lemke aus Zinten,“ Origtnal⸗Humoreske, 
„Die Generalprobe in Wuſterhauſen,“ humoriſtiſches 
Enſemble, und das Potpourri „Kaleidoskop“; von 
den ernſten Vorträgen die beiden Quartette à capella 
„Zieh hinaus“ und „Ständchen“ ſowie „Der See⸗ 
räuber,“ welch letzterer von dem vollendeten Baſſiſten 
Herrn Ehrhardt geſungen wurde. Den Beſuch der 
beiden heute und morgen noch ſtattfindenden Solreen 
können wir nur empfehlen. - 

* Etwas vom Poſt⸗Beſtelldienſt. Es iſt eine 
recht auffällige Thatſache, daß die Briefträger für die 
einzelnen Beſtellbezirke immerfort wechſeln. Seitens 
der Einwohnerſchaft ſind uns mehrfache Klagen dar⸗ 
über zugekommen, deren Berechtigung umſomehr aner⸗ 
kannt werden muß, als ein Grund für den Wechſel 
nicht erfindlich iſt. Die Briefträger werden, wenn ſie 
in einem Bezirk ſich kaum zurecht gefunden haben, in 
einen anderen Bezirk geſchickt, der ihnen entweder 
ganz neu oder über dem Dien in 
anderen Bezirken wieder fremd geworden iſt und 
daß damit die Sicherheit der Beſtellung nicht erhöht 
wird, bedarf kaum eines Nachweiſes. Ein Briefträger, 
der ſeinen Bezirk genau kennt, kann den Beſtellgang 
ſchnell und ſicher erledigen, er kennt faſt alle Namen 
und kann auch Briefe mit ungenauer Adreſſe richtig 
beſtellen; ein Bote aber, der neu in einem Bezirk iſt, 
muß ſich bei der Ablieferung der Sendungen an genau 
angegebene Adreſſen erſt langſam zurecht finden und 


ihm oft zu recht merkwürdigen Verwechslungen. Im 
Intereſſe des Publikums ſcheint es wirklich geboten, 
hier Wandel zu ſchaffen. 

»Schulprüfung. Die Bezirksſchulen rüften ſich 
ſchon wieder zu den öffentlichen Schulprüjungen, 
während man dieſelben in den höheren Schulen abge⸗ 
ſchafft hat, und an ihre Stelle eine Ausſtellung von 
Probeſchriften und Zeichnungen ſetzt. Warum auch 
in dieſer Beziehung ſolche Verſchiedenheit? Was einem 


Wie muß man eine Petroleumlampe aus⸗ 
löſchen? Dieſe brennende Frage wird fachmännisch 
von der „Illuſtrirten Zeitung für Blechinduſtrie“ in 
folgender Weiſe beantwortet: „Gewiß hat ſchon jeder 
der geehrten Leſer nach Auslöſchung einer Petroleum⸗ 


recht unangenehmen Geruch derſelben Bekanntſchaft 
gemacht. Doch iſt dieſer Geruch nur dort zu ſpüren, 
wo man eine Lampe von oben oder von der Seite 
auslöſcht. Diejenigen, die ihre Lampe ſoweit herunter⸗ 
ſchrauben, daß ſie allmählich von ſelbſt verlöſcht, wer⸗ 


g den ihr Geruchsorgan nicht beleidigen. Während die 


erſtere Art und Weiſe des Auslöſchens auch manchmal 
noch zu einer Exrplofion führen kann, iſt die letztere 
Art vollſtändig gefahrlos und ſomit allein anzuwenden. 
In dem Maße, wie wir die Dochtfläche von dem 
oberen Rand des Brenners entfernen, wird die Tem⸗ 
peratur des Dochtes und des in demſelben verdampfen⸗ 
den Petroleums erniedrigt. Die Folge davon iſt, daß 
die Menge der gebildeten Dämpfe abnimmt und die 
Flamme allmählig kleiner wird. Dieſer Vorgang führt 
wieder zu einer Abnahme der Temperatur der oberen 
Brenner- und Dochttheile und einer damit Hand in 
Hand gebenden Abnahme der Bildung von Pelroleum 
dämpfen. Das Verlöſchen der Flamme geſchleht in 
dem Augenblick, in dem die Dämpfe nicht mehr aus⸗ 
reichen, die Flamme zu erhalten. Eine Exploſion iſt 
vollſtändig ausgeſchloſſen, wenn die Lampe jauber ge⸗ 
halten wird. 

* Befigveränderung. Der Beſitzer A. Voll⸗ 
mann zu Stuba hat von ſeinem Grundſtücke 12 
Morgen fulm, nebſt den Gebäuden für 14500 Mark 


dem Beſitzerſohn J. Jacobſon aus Stubg verkauft, 


eine 


ſtützungs verein. i 
preußtſchen Lehreremeriten-Unterſtützungsvereins, der 
ſeinen Centralort in Elbing hat, wird ſoeben der 
Bericht über das 31. Vereins jabr durch den Vorſtand 
übergeben. Es wird in dem Jahresberichte zunächſt 
konſtatirt, daß die Betheiligung an dem Vereine eine 
nicht unerbebliche Steigerung erfahren hat. Die Mit⸗ 
gliederbeiträge find von 411 auf 442 Mk. geſtiegen, 
die Einnahmen für Schulentlaſſungszeugniſſe betrugen 
1316.89 Mt., gegen 1143,84 M : 
vom Verein herausgegebene Schulgeſangbuch (Verlag 
von Halb⸗ Marienburg, Preis 30 Pf.) hat inſoweit 
in dieſem Jahre auch ſchon einen kleinen Gewinn 
abgeworſea, f 
Exemplar der Kaſſe des Vereins 5 Pf. abführte. 


beträgt, 


V. hat, um ſich zu vergrößern, das Grundſtück des 
Beſitzers Sckönſee ebendaſelbſt, wozu ein Hufe und 
einige Morgen kulm. gebören, mit vollem Einſchnitt 
und Inventaruum für den Preis von 36000 Mark 
gekauft. Der Beige F. Meermann zu Stuba hat 
eine ihm abgelegene Parzelle Land von 15 kulm. 


Morgen an ſeinen Bruder in Zeyer verkauft und inge; 


der Stelle von dem Sehnert'ſchen Grundſtück 20 kulm. 
Morgen für den Preis von 17500 Mark gekauft. 
Ebenſo haben die Beſitzer Schülke und Grundmann 
in Stuba und der Beſitzer Lenske in Neudorf 
Parzellen vom Sehnert'ſchen Grundſtücke angekauft, ſo 
daß das letztere Grundſtück, zu welchem früher ca 40 
Morgen gehörten, nur noch ſieben Morgen umfaßt. 
Aus dem Reichsverſicherungsamt. Man 
ſchreibt aus Berlin: „Einen wichtigen Rechtsſtreit 
beendigte am 26. Nov. das Reichsverſicherungsamt, 
wle Präſident Dr. Bödiker als Vorſitzender des Senats 
ſelbſt erklärte. Der Faktor Baß war in der Expedition 
einer Aktienbrauerei beſchäftigt geweſen; die Expedition 
befand ſich innerhalb der Stadt, die Brauerei ſelbſt 
aber außerhalb des Stadtgebietes. Da Baß nicht weit 
von der Brauerei ſeine Wohnung hatte, jo beruß'e er 
häufig des Abends einen Brauerwagen, um nach ſeinem 
Heim zurückzufahren. Mitunter hatte Baß auch noch 
auf ſeinem Heimwege geſchäftliche Aufträge zu 
erledigen oder Briefe fortzutragen. Als auch am 
30. Sept. v. J. Baß im Begriff war, nach Hauſe 
zu fahren, erhielt plötzlich der Wagen einen beſtigen 
Ruck, Baß wurde vom Wagen geſchleudert und blieb 
mit zerſchmettertem Schädel todt liegen. Eine Wittwe 
und vier Kinder beantragten ſpäter bei der Brauerei⸗ 
und Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſchaft in Frankfurt a. M. 
Hinterbliebenenrente; die Berufsgenoſſenſchaft 
lehnte aber den Rentenanſpruch ab, nachdem der Leiter 
der Brauerei erklärt hatte, Baß habe ſein Tagewerk 


vollbracht gehabt, als er nach Hıwe fuhr. Auch 
der Kutſcher des Wagens bekundete, Biß 
habe den Brauerwagen nur in der Ab⸗ 
ſicht benutzt. um den weiten Weg zu ſeiner 


Wohnung nicht zu Fuß zurücklegen zu müſſen. Auf 
die Berufung der Klägerin beſtätigte das Schiedsgericht 
Berlin die Entſcheidung der Berufsgenoſſenſchaft, weil 
nach der Rechtſprechung des Reichsverſich:rungsamts 
Unfälle au: den Wegen von und zur Arbeit nicht als 
entſchädigungspflichtige Betriebsunſälle anzuſehen ſeien. 
Zuletzt legte die Wittwe Baß Rekurs beim Reichs⸗ 
verſicherungsamt ein, welches Beweis erhob und Er⸗ 
mittelungen anſtellte, ob vielleicht ein Betrlebsintereſſe 
mitſpielte, als Baß den Brauerwagen zur Rückfahrt 
nach ſeiner Wohnung in der Nähe der Brauerei be- 
nutzte. Der Expeditionsvorſteher in der Brauerei er⸗ 
klärte auch, man habe es ſehr gern geſehen, wenn Baß 
zu ſeiner Heimfahrt Brauerwagen benutzte; denn Boß 
jet dann bei dem Fuhrwerk geblieben, 
Kutſcher zuweilen abſtieg und Kuaden beſuchte. 
Reichsverſicherungsamt nahm daher am 26. d. M. 
unter dem Vorſitz des Präſidenten Dr. Bödiker an, 
daß Baß 
handelte, als er die verhängnißvolle Fahrt unternahm. 
Den Hinterbliebenen wurde die Reute zugeſprochen. 


wenn der 
Das 


auch im Jatereſſe des Brauereibetriebes 


? Preußiſch⸗Ruſſiſcher Güterverkehr. Vom 


1. Jannar 1895 treten ſowohl für die Richtung von 
als nach Rußland die ſämmtlichen beſtehenden direkten 
Tarife des Moskau Königsberger und Preußiſch⸗ 
Ruſſiſchen Verbands⸗Verkehrs, ſowie die bezüglichen 
Tarifbeſtimmungen außer Kraft. 
von bilden die giltigen Ausnahmetarife für Getreide, 
Oelſaaten ꝛc. und für Flachs und Hanf im Verkebr 
aus Rußland, ſowie für Holzbaumaterkal von Stationen 
der Südweſtbahnen über Grajewo nach Königsberg, 
Pillau bezw. Memel. Die im Anſchluß hieran im 
Verkehr mit Rußland giltigen Tarife wird die Eiſen⸗ 
bahndirektion rechtzeitig bekannt machen. 


Eine Ausnahme hier⸗ 


* Weſtpreußiſcher Lehreremeriten = Unter: 
“ f Den Mitgliedern des Weſt⸗ 


Im Vorj ihre. Das 


als der Verleger für jedes verkaufte 


Der Verein vereinnahmte aus dieſem Verkaufe in 


dieſem Jahre bereits 20 Mk. — Der Fonds zur 
Gründung eines Feierabendhauſes für Weſt⸗ 
preußiſche Lehreremeriten hat keine beſonderen Zu⸗ 
wendungen erhalten. Durch das zu gründende Feter⸗ 
abendhaus fol einem häufig hervortretenden Bedürfniß 
abgeholfen werden, 
Emeriten gegen mäßige Entſchädigung Wo 
köſtigung und Pflege zu bieten beſtimmt ift- 


irklichun 
Frſſt mali ſein, wenn mit Genebmigung elner zu 


berufenden ‚ : 
Stammkapital, welches jetzt ſchon faſt 5200 Mk. beträgt, 
zum Ankauf eines geeigneten Grundſtückes verwendet 


es den alleinſtehenden 
hnung, 
Die 


indem 


dieſes Planes wird in nicht zu ſerner 


Vertreterverſammlung des Vereins das 


würde. Das Kapital wäre aus den Einnahmen des Feier⸗ 
abendhauſes zu verzinſen, ſo daß die Unterſtützungs⸗ 
kaſſe in keiner Welſe geſchädigt werden dürfte. Der 
Verein iſt bekanntlich ein Wohlthätigkeitsverein und 
macht es ſich zur Aufgabe, jene Standesgenoſſen zu 


unterſtützen. welche in Folge frühzeitiger Penſiontrung 


nur recht ſpärliche Penſionen beziehen. (Es beträgt 


die Penſion eines Lehrers z. B. bei einem Gehalte 
von 1200 Mk. nach 15 Dienſtjahren nur 400 Mk., 
und dabei hat eine große Anzahl von Landlehrern 
nach 15 Dienſtjahren überhaupt noch nicht ein ſolches 
Gehalt; 


mithin ſtellt ſich die Penſion häufig noch 
niedriger.) — Da der jährliche Beitrag nur 1 Mk. 
iſt es jedem Lehrer möglich, dieſes Werk 
edler Menſchenliebe durch Erwerbung der Mitgiedſchaft 
zu unterſtützen und zu fördern. — Es gehörten dem 
Vereine im ganzen 405 Mitglieder au. Dieſelben 
vertheilen ſich auf die einzelnen Kreiſe folgendermaßen: 
Die Krelfe Berent, Graudenz, Dt. Krone, Kulm, 
Löbau, Strasburg und Tuchel hatten kein Mitglied 
aufzuweiſen. Die größte Mitgliederzahl (nämlich 85) 
hat der Stadtkreis Elbing aufzuwelſen. Dann felgen 
Elbing Land (47 Mitglieder) Marienburg (46), 
Roſenberg (31), Carthaus (27), Thorn (25), Danzig, 
Niederung (25), Danzig Stadt (25), Konitz (23), 
Dirſchau (20). Schlochau (9), Flatow (8), Putzig (6), 
Neuſtadt (6), Pe. Stargard (6), Stubm (4), Danzig⸗ 
Höhe (4, Schwetz (3), Marienwerder (2). Briefen (1). 
— Die Geſammteinnahmen betrugen 1980 Mk., die 
Ausgaben 628.67 Mk. Der Ueberſchuß betrug ſomit 
1351,33 Mk.; hiervon wurden ſtatutenmäßig ½1 im 
Betrage von 1216 an hilfsbedürftige Emeriten ver⸗ 
theilt. Es wurden 21 Lehrer⸗Emeriten Weſtpreußens 
mit Unterftägungen von 30 bis 100 Mk, bedacht, 


Das übrige Zehntel würde zum Stammkapital ge⸗ 
ſchlagen, welches ſich hierdurch auch auf 5157,76 Mk. 
erhöht. Der Grundſtock zur Gründung eines Feier⸗ 
übendhauſes beträgt 509.97 Mk. . 
Geheimnißvolle Dinge bereiten ſich jetzt allen⸗ 
alben vor, in den Wohnungen der Reichen und Vor⸗ 
ehmen und in dem beſcheidenen Heim des ſchlichten 
Bürgers, in den glänzenden Magazinen in den Haupt⸗ 
Maßen der Stadt und in den einfachen Läden der 
entlegenen Viertel; überall kündigt ſich der alte und 
doch ewig neue Reiz an, den das Weihnachtsfeſt 
ausübt. Während in den traulichen Stuben emſige 
Hände thätig find, um am Stlckrahmen, mit der 
Häkelnadel oder dem Zeichenſtift Werke häuslicher 
Kunſt für den Weihnachtstiſch zu ſchaffen, enthüllt 
und ſortirt der Kaufmann ſeine Schätze, die er für 
das Feſt in Vorrath hält und auf deren Erzeugniſſe 
die Induſtrie ſchon lange bedacht war. Aber während 
er emſig arbeitet und ſchafft, beſchleicht ihn bange 
Sorge. Werden ſeine Hoffnungen erfüllt werden? 
Noch haben es die Käufer nicht eilig. Nur in den 
Geſchäften, die das Material für allerlei weibliche 
Handarbeiten liefern, herrſcht jetzt, in der Zeit der 
Vorbereitung, ein regerer Verkehr. Die anderen Käufer 
wollen erſt ſchauen und prüfen. 
haltend, durch die Straßen zu ſtreifen und die ſchön 
arrangirten Auslagen in den Schaufenſtern zu be» 
trachten. Mit den Einkäufen, o, da hat es noch 
Zeit, lange Zeit! Die kann man ja noch in 
den letzten Tagen beſorgen. Das iſt die Politik 
des Abwartens der Unklugen, der Rückſichts⸗ 
loſen. Aber es iſt die Politik der Mafſſe, 
die ſehr ſchlau zu handeln glaubt, wenn die Einkäufe 
bis auf die letzten Tage hinausgeſchoben werden, denn 
dann muß der Kaufmann ja ſehen, ſo meinen ſie, daß 
er ſeine Waaren noch los wird. Und wenn ſie dann 
am letzten Sonntage die Läden zeitig geſchloſſen finden, 
dann regt ſich ihr Unwille. Die Polizei iſt dran 
Schuld! Wie kann die Polizei es wagen, den Verkehr 
ſo zu unterbinden! Aber die Polizet thut es. Man 
mag mit ihr darüber rechten — viel kommt dabei 
nicht heraus. Die Klugen und Rückſichtsvollen richten 
ſich nach den Thatſachen. Sie beſorgen ihre Einkäufe 
in einer Zeit, wo fie die Läden noch mit Waaren 
gefüllt finden, wo ihnen eine reiche Auswahl zur 
Verfügung ſteht und fie nicht in einen Schwarm drängen⸗ 
der und ſchiebender Käufer eingekeilt ſind, der ihnen 
jede Bewegungsfreiheit raubt. Daß dieſes Verfabren 
nicht nur der Rückſicht entſpricht, die wir auf unſere 
kaufmänniſchen Mitbürger nehmen ſollen, ſondern auch dem 
eigenen Vortheil, das wiſſen Alle, die einmal in dieſer 
Weiſe gehandelt haben. Ihnen bleibt all die Aufregung, 
der Aerger, das erſchöpfende Haſten und Drängen 
erſpart, dem die ſäumigen Käufer nun einmal unaus⸗ 
bleiblich ausgeſetzt find. Und fie werden beſſer und 
billiger bedient. Denn in dem Trubel, den die letzten 
Geſchäftstage vor dem Feſte mit ſich bringen, iſt es 
auch dem gewiſſenhafteſten und forgiamften Kaufmann 
nicht immer möglich, die Bedienung eines jeden 
Kunden zu überwachen. Wie viele Klagen würden 
verſtummen, wenn Diejenigen, denen es die Verhält⸗ 
uiſſe geſtätten, rechtzeitig an die Erledigung der Ge⸗ 
ſchäfte gingen, die nun doch einmal abgethan werden 
müſſen. Freilich, Alle können nicht fo handeln. Der 
kleine Handwerker, der Arbeiter wird ſeine Einkäufe 
erſt vornehmen köanen, wenn ihm die Mittel dazu 
zur Verfügung ſtehen. Das iſt aber ein Grund mehr 
für die Begüterten, ihrerſeits rechtzeitig die Weih⸗ 
nachtseinkäuſe zu bewirken — zu eigenem Vortheil, 
ſowie aus Rückſicht gegen den Kaufmann und die 
Minderbegüterten. B. T. 

* Brandunglück. Am Sonnabend Abend um 
10 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Hauſe 
Waſſerſtraße Nr. 8 gerufen, woſelbſt in der im erſten 
Stock belegenen Wohnſtube des Böttchermeiſters F. 
Spiritus vergoſſen und in Brand gerathen war. Die 
dadurch herbeigeführte Feuersgefahr war bereits vor 
Ankunft der Feuerwehr durch die Bewohner beſeitigt. 
Der geringfügige Brandſchaden hatte jedoch anderes 
Unglück geſtiſtet. Die ca. 14jährige noch ſchulpflichtige 
Tochter des F. hat nach ihrer Angabe elnen auf dem 
Tiſch ſtehenden und noch nicht erloſchenen Spiritus⸗ 
kochapparat nachgefüllt, wobei ſie wahrſcheinlich 
Spiritus übergoſſen hat, der in Brand gerieth. Das 
Mädchen ſowle ein von demſelben auf dem Schooß ges 
haltenes ca. 8 Monate altes Kind haben beide ganz 
erhebliche Brandwunden erlitten, erſtere an beiden 
Händen, den Unterarmen und im Geſicht und am 
Hals, letzteres im Geſicht und an dem rechten Ober⸗ 
ſchenkel. Die Feuerwehr legte die erſten Nothverbände 
an, während ein ſpäter hinzugekommener Arzt die 
ernere Behandlung übernahm. 

* Ein Seitenſtück zur Tolkemiter Frauen revolution. 
Vor mehreren Jahren ließ ſich in einem Kirchdorfe 

ſtpreußens ein Jude nieder und machte dem Gaſt⸗ 
wirth Concurrenz. Dieſer, ein Spaßvogel, erzählte nun 
ganz ernſt einer leichtgläubigen Frau, daß der Jude 
vom Pfarrer den Kirchhof gepachtet, um die ausge⸗ 
worjenen Knochen der Leichen zu ſammeln. Das gab 
nun viel böſes Blut und Lamentiren. Schließlich 
ellten einige Frauen zum Pfarrer, ſtellten ihn zur 
wede. wie er den Kirchhof verpachten könne, und ſie 

eden es nie und nimmer zulaſſen, daß der Jude 
erſt Knochen ihrer Lieben aufleſe. Der Pfarrer hatte 
ziffern ode Mühe, um den Sinn der Rede zu ent⸗ 
Semi, und dann noch mehr Mühe, die aufgeregten 
ther zu beſchwichtigen. 
1895 In den Ruheſtand treten zum 1. Januar 
Sekret anzletrath Schütt in Bromberg, Betriebs⸗ 
Klaf ar Wagner in Berlin, Statlons⸗Vorſteher erſter 
Schul Johannes in Danzig, die Stations⸗Aſſiſtenten 
lane in Berlin und Tolle in Cüſtrin, Stations⸗ 
Sekretär Ra warmke in Elbing. — Ernannt: Betxiebs⸗ 
Tureau⸗Dlatchnt in Bromberg zum Eiſenbahn⸗Sekretär, 
Sekretär, Staflong oc in Bromberg zum Betriebs⸗ 
Güter-Expedienten, Oliſtent Bluhm in Bromberg zum 
burg zum Statſons-Aſſfens⸗Dlätar Schaack in Inſter⸗ 


Scherle in Guttſtadt 1 Bahnmeiſter⸗Diätar 


Die Statlons⸗Aufſeher We r de. — Berjept: 
Königsberg und Weiß II in Güldenboben olg Slang, 
Afiftent nach Kobbelbude, die Stotlons⸗Afſſtenten 
ärwald in Zoppot als Stattons-Auffeger nach Gülden⸗ 
boden, Roſenfeld in Kl. Gnie nach Allenſtein und 
Wölke in Kobbelbude nach Danzig. Bahnmeiſter 
Nechütt in Ludwigsort nach Braunsberg. — Dem 
ii dlerungs⸗ und Baurath Rohrmann in Bromberg 
ſt der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem 
Eiſenbahn⸗Sekretär Braßel in Königsberg 1. Pr. der 
ronen⸗Orden vierter Klaſſe Allerhöchſt verliehen 
worden. 
Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende Oktober ein Beſtand von 29 Kranken. Der 
Zugang im November betrug 47 Kranke, der Abgang 
als geneſen 33 Kranke. Es verblieb alſo Ende No⸗ 
dember ein Beſtand von 43 Kranken (28 männl., 
15 weibl.) 


Unfall, Als geſtern — Sonntag — Nachmittag 


Es iſt ſo unter⸗ 


kurz nach 4 Uhr die Fahrzeuge der Feuerwehr den 
alten Markt paſſirten, wurden die Pferde einer daſelbſt 
auf Poſten ſtehenden Droſchke unruhig und drehten 
in dem Augenblick rechts ein, als die Rettungsleiter 
vorbetiuhr. Beide Pferde geriethen zwiſchen das 
Vorder⸗ und Hinterrad der letzteren und wurden zu 
Boden geriſſen. Anſcheinend haben dieſelben ſowie 
auch die Droſchke keinen Schaden erlitten, es wäre 
übrigens der Unfall wohl nicht paſſirt, wenn der 
Führer der Droſchke ſein Geſpann nicht hätte unbe⸗ 
aufſichtigt ſtehen gelaſſen. 

** Sturz in den Elbing. Am Sonnabend 
Abend war ein betrunkener Menſch und zwar der 
Arbeiter N. aus Pangritz⸗Colonie in den Elbing ges 
fallen. Zwei Wächter eilten auf den Nothſchrei des 
N. herbei und zogen ihn aus dem Waſſer. Er gab 
auf Befragen an, daß er die Abſicht gehabt hat, ſeine 
Ehefrau von der Scharfen Ecke abzuholen, hierbei jet 
er dem Rande des Bollwerks zu nahe gekommen und 
in's Waſſer geſtürzt. 

a. Schlechte Wege. Wie ſchlecht die Wege in 
der Niederung ſind, kann man daraus ſehen, daß beim 
letzten Froſt einem Reiter, der ſein Pferd führte, das 
Malheur paſſirte, daß der Gaul ſtolperte und in den 
Graben ſtürzte. Ein Glück, daß es nahe am Dorfe 
Stuba war. Eine Geſellſchaft, die noch ſpät beim 
Skat ſaß, wurde vom Verunglückten zu Hilfe gerufen 
und rettete das Thier vom Ertrinken. 

Blinder Lärm! Auf bis jetzt unermittelte Weiſe 
wurde geſtern — Sonntog — Nachmittag 4 Uhr der 
Feuerſignalgeber Nr. 22 in der Langen Hinterſtraße 
Ecke Waſſerſtraße in Betrieb geſetzt. Die dorthin ab⸗ 
gerückte Feuerwehr konnte daher ſofort wieder zurück⸗ 
kehren, da eine Feuersgefahr nicht vorlag. 

„* Ein Bubenſtreich. Bet einem in der Langen 
Hinterſtraße wohnhaften Kaufmann wurde geſtern 
Abend ein Fenſter von der Straße aus eingeworfen. 
Zwei junge Burſchen, welche auch andern Unfug ver⸗ 
übt hatten, wurden auf friiher That erwiſcht und zur 
Polizei⸗Wache geführt. 

* Kindlicher Einfall. Das 4jährige Söhnchen 
eines Beſitzers aus St. hatte ſein fleiſchiges Pätſchchen 
in die etwas kleine Hoſentaſche gezwängt und bekam 
dasſelbe trotz aller Anſtrengung nicht wieder heraus. 
Zuletzt ſchrie und weinte es jämmerlich, lief von ſeinen 
Spielkameraden zu einer Frau und rief: „Tante, 
ſchneid' mir doch die Hand ab, ich habe ja dann doch 
noch den Arm.“ 

“ Leichenfund. Geſtern Abend wurde in der 
Nähe der leegen Brücke die Leiche eines Mannes aus 
dem Elbingfluß gefiſcht. Man erkannte in derſelben 
den dem Trunke ergebenen Schloſſer S., welcher kurz 
zuvor noch in einer Schankwirthſchaft der Langen 
Hinterſtraße geſehen worden war. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 3. Dez. 


Zum Benefiz für den bellebten Chargenſpieler und 
Komiker unſerer Bühne, Julian Baſch, wurden 
am Sonnabend zwei recht ſonderbare Stücke gegeben: 
„Ein glücklicher Familienvater“ von Görner und 
„Singvögelchen“ von Jacobſon. Das erſte Stück iſt 
vollkommen veraltet und für den Geſchmack unſerer 
Tage direkt ungenießbar, das zweite Stückchen ſieht 
man ſonſt nur auf Dilettantenbühnen. Die Wahl der 
Stücke muß umſomehr befremden, als ſie beide dem 
Benefizianten keine Gelegenheit gaben, ſeine Begabung 
auch nur in halbwegs hervorragender Weiſe zu zeigen, 
er trat vollſtändig in den Hintergrund und das kann 
nur bedauert werden. Von ihm kann in beiden Rollen 
bei allem Wohlwollen nur ganz allgemein geſagt 
werden, daß er dieſelben gut durchführte. Die ſonſtige 
Darſtellung des Görner'ſchen Stückes ließ recht viel 
zu wünſchen übrig, es wollte nirgends klappen und 
es wurde unglaublich viel Zeug zuſammengeredet, von 
dem die Rollen nichts enthalten. Nur Herr Neſſel⸗ 
träger und Frl. Weber erfreuten in den Rollen 
des Roſenberg und der Clara durch flottes, in ge⸗ 
wollter Uebertreibung wirkſames Spiel. Im Einakter 
holte ſich Frl. Weber einen neuen Sleg — diesmal 
aber als Sängerin. Sie beſitzt eine ſehr ſympathiſche, 
dabei gar nicht kleine Stimme, die noch 
weit beſſer zur Geltung käme, wenn die 
Kunſt des Athmens etwas mehr über die natürlichſten 
Gewohnheiten hinausgewachſen wäre. Herr König 
ſang den Gärtnerburſchen Friedel mit recht gutem Er⸗ 
folge. Herr Wulle und Herr Baſch ſpielten ihre 
nichtsſagenden Rollen mit Todesverachtung herunter; 
warum übrigens die Rolle des Lords mit einer erſten 
Kraft beſetzt werden mußte, konnte uns umſoweniger 
einleuchten, als für ſolche Rollen beſſer geeignete 
Kräfte zweiten Ranges ſich im Parquet amüſirten. — 

Am Sonntag wurde der „Barbier von Sevilla“ 
wiederholt. Frl. Endriß ſang diesmal die Roſine 
und zwar mit recht gutem Erfolge — wir würden 
von einem vollen Erfolge ſprechen können, wenn die 
junge Dame ihrer Neigung zur Anwendung 
des mezza voce an Stelle der forte geſtern etwas 
weniger nachgegeben hätte; es iſt unerläßlich, daß fie 
es ſich zum Grundſotze mache, überall wo es nöthig ift, „her? 
aus“ zu gehen und ihre Kraft nicht für einzelne Schlager 
oufzujparen. Die als Einlage geſungene Arie aus 


„Linda von Chamounkx“, die wir bei anderer Ge⸗4 


legenheit ſchon von Frl. Endriß hörten, wurde mit 
ſtürmiſchen Beifall aufgenommen und mußte zum 
Tbeil da capo gegeben werden. Das Spiel war 
graziös, jedoch nicht frei von Unbehülflichkeiten. So 
ſieht es beiſpielsweiſe wenig natürlich aus, wenn die 
Liebenden im dritten Act ſich nur bei der Linken, 
bezw. der Rechten halten und ihren ganzen Liebes⸗ 
jubel ins Auditorium ſingen; Roſine muß hier das 
Auge des Geliebten ſuchen, fie muß die Arme leicht 
um ſeinen Hals ſchlingen, ſie muß ſich an ihn ſchmiegen, 
wenn fie von ihrem Glücke ſingt — nicht aber ftill- 
ſtehen und auf den Einſatz warten. Es iſt übrigens 
mit Sache des Regliſſeurs, hier die beſſernde Hand 
anzulegen. Die Vorſtellung ging übrigens recht matt 
und auch das Orcheſter hielt ſich weniger brav als bel 
L. 


der Aufführung am Montag. Rn. 
Literatur. 

Georg Ebers „Geſammelte Werke.“ Stuttgart, 
gene erlagsanſtalt. Das jchen oft an dieſer 
1 beſprochene Unternehmen, die Ebers'ſchen 
ald ungen in einer billigen Volksausgabe der Leſe⸗ 
welt zugänglich zu machen, ſchreitet munter fort. 
Jetzt liegen uns die Hefte 36—41 vor, die den Ro⸗ 


man „Ein Wort“ zu Ende führen und den 

des 10. Bandes „Serapis“ bringen. Die Lieſerung 
koſtet nur 60 Pf., außerdem kann zu jedem Bande 
eine vornehm ausgeſtatiete Einbanddecke zum Preiſe 
von 75 Pf. bezogen werden. Ueber die Werke jeloft 
etwas zu ſagen, halten wir bei Ebers Volksthümlich⸗ 
keit für überflüſſig. 


Sprechſaal. 


är alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Der heftige Streit zwiſchen Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten um die erſte elektriſche Bahnlinie 
ließe ſich vielleicht beilegen, wenn die Geſellſchaft beide 
Linien bauen ließe. Die Linie durch die Neuſtadt 
würde natürlich immer durch die Herrenſtraße 
führen müſſen, wodurch die ſcharfen Ecken an der 
Gärtnerei von Grack und die außerdem gefährliche 
Paſſage um den „weißen Löwen“ vermieden werden 
würden. Gerade dleſe Linie wäre zur geraden Fort⸗ 
führung durch die Friedrich⸗, Poſt⸗, Leichnam⸗ und 
Niederſtraße bis Engliſchbrunnen beſonders geeignet. 
Die Bewohner der Heiligengeiſtſtraße kämen dann 
immer noch beſſer weg — wie die in vielen andern 
Straßen. L. 


Jetzt wäre es an der Zeit, das Projekt der Er⸗ 
bauung einer Haffbahn wieder aufzunehmen. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Elektrizitäts⸗ 
Geſellſchaft, wenn die mit der ſtädtiſchen Behörde ver⸗ 
einbarte Linie erſt fertlg iſt, ſehr bald auch andere 
Bahnlinien in Ausbau nehmen wird. In erſter 
Linie ſind genannt worden: die kurze Strecke nach 
den Schichau'ſchen Werken, vorausgeſetzt, daß 
Herr Geheimrath Schichau damit einverſtanden iſt, 
ferner nach Engliſchbrunnen, nach Weingarten, der 
vielen Kirchhöfſe wegen, und nach Vogelſang. Bei 
der Erbauung einer Haffbahn gab es mit Recht viel 
Kopfzerbrechen, wo dieſe Bahn nach der Oſtbahn ge⸗ 
leitet werden ſollte. Die Sache war auch der 
ſchwierigen Terrainverhältniſſe wegen nicht jo einfach. 
(Pulvergrund.) Jetzt iſt ja die Sache in einfacher 
Weiſe gelöſt, wenn in der Nähe der Brauerei 
Engliſchbrunnen als Endſtation der Haffbahn ein 
Bahnhof errichtet wird, von welchem Güter und 
Perſonen auf die elektriſche Bahn übergeführt werden. 
Es iſt das ein gewaltiger Unterſchled, ob der Unter⸗ 
nehmer die Haffbahn nur bis Engliſchbrunnen oder 
durch Gärten, Schluchten und das Häuſermeer bis 
zur Oſtbahnſtation bauen muß. Selbſt die von vielen 
Seiten erhoffte Sackbahn Trunz käme ſehr gut 
fort, denn für ſie wäre ein bequemer Anſchluß am 
ehemaligen Zollhauſe und in dem Waldſchlößchen 
gleich die fertigen Bahnhoſsanlagen. A. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Varzin, 3. Dez. Das Befinden des 
Fürſten Bismarck iſt befriedigend. Der Fürſt 
machte am Sonntag in Begleitung des Grafen 
Herbert eine Ausfahrt, am Sonnabend einen 
Spaziergang. Die Grabkapelle beſucht der 
Fürſt ſehr häufig. 

Kiel, 3. Dez. Einem hier eingelaufenen 
Telegramm zufolge iſt der japaniſche Prinz 
Jamaſchimna, der vor der Heimreiſe Unter⸗ 
lieutenant der deutſchen Marine und vom 
Kaiſer empfangen worden war, bei dem 
Sturm auf Port Arthur gefallen. 

Peſt, 3. Dez. Die Sanktion der kirchen⸗ 
politiſchen Vorlagen ſoll bereits erfolgt ſein. 
Der Bräfident des Abgeordnetenhauſes wird 
Diefelbe am Dienſtag oder Mittwoch bekannt⸗ 


geben. 

Budapeſt, 3. Dez. Der oberſte Gerichts⸗ 
hof entſchied, daß Franz Koſſuth in die 
Czegleder Wählerliſte aufzunehmen ſei. 
Durch dieſen Beſchluß wird es Koſſuth er⸗ 
mög licht, ein für ihn frei gemachtes Abge⸗ 
geordneten⸗Mandat anzunehmen. 

Belgrad, 3. Dez. Der Geſandte in 
Paris, Garaſchanin, wird nach Wien und 
der bisherige Geſandte in Wien, Simies, 
nach Petersburg verſetzt. 

Paris, 3. Dez. Der Miniſter des 
Aeußern, Hauotoux, machte geſtern dem 
Grafen Münſter einen Beſuch, der eine Viertel⸗ 
ſtunde währte. Es handelte ſich um die An⸗ 
griffe auf die Militärattachees. 

Warſchau, 3. Dez. Der Zar hat die 
Demiſſion des Generalgouverneurs Gurko, 
wie hier beſtimmt verlautet, angenommen. 
Anlaß ſoll die nicht erfolgte Ernennung des 
Sohnes Gurkos zu einem hohen Amt des 
Generalgouvernements gegeben haben. 
P ĩðͤAVbF c ˙ 000 TEE EEE EEE SHE 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Bbrſe: Feſt. Cours vom 1.12. 3.12 
3½ pCt, Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,60 101,25 
3¼ pCt. Weſtpreu ische Pfandbriefe 101,80 01,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 101,70 

pCt. Ungariſche Goldrente 101,00 100,90 
She Jantuoten. .. du ne 6,0 221,55 221,25 
De re ütiche Banknoten 163,60 | 163,95 
4 5685 a . 5 1 105,70 
pEt. preußiſche Conſols 105,70 | 105,60 
47 pEt. Rumäne en 84,50 


84,4 
119,10 | 11940 


Produkten⸗Börſe. 
Furs om an, | 1112.| 3.112. 
Weizen Dezember 133,70 136,0 
| 139,70 | 142,25 


re 
Roggen Dezember 


114,70 116,00 
N 
Tendenz: Feſt. 


119,50 120,50 


Petroleum looo 19% 19,00 
Rüböl Dezember 42,50 | 42,70 

Mai WE 43,80 | 44,00 
Spiritus Dezember 359 [31,60 


Königsberg, 3. Dez., — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe 


’ 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus = 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 49,50 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,00 „ Geld. 


Z3uckermarkt. 
Magdeburg, 1. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,55. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,00, neue 9,05. Nachprodukte 
Raf von 75 % Rendement 7,00. 
affinade mit Faß —,— bis 22,25. 


20,25. Ruhig. Melis I mit Faß 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 


Matt. — Gemahlene 


contingentirt 49,50 Gd., nicht contingentirt 30,0) 
Gd., pro November 30,25 Gd. 

Stettin, 1. Dez Loco ohne Faß mit 50 .4 
Konſumſteuer 30,00, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April-Mai —,—. 


Danzig, 1. Dez. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feſter. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. b bunt und weiß 130—134 
„ „—»rẽ !! . 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
* W 96 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. | 136,00 
Tranſit 102,00 
A z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): matt. 
ruſſicch poi BE ie 8 1 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin Don. T 
— 5 N 78,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 110 
8 große (660 — 700 gß ) 108120 
leine (525—660 h)) 95 
oforzsinlagdiicher . „ 7707072108 
rbſen, inländiſ che 1110 
o ar WE ne 90 
Rübſen, inländiſche 170 


Viehmarkt. 

Berlin, 1. Dez. (Städtiſcher Central⸗Viehmarkt.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3337 Rinder, 5558 Schweine, 
907 Kälber und 6277 Hammel 
Rinder: Ruhiges Geſchäft. Ia 64—65 „AM IIa 56—62 A 
IIIa 47—53 1 IVa 42—45 A für 100 Pfd. lebend Ge⸗ 


wicht. 
Schweine: Der Markt verlief e Ia 50—51 4 
IIa 48—49 A IIIa 43—47 A, Bakonier 42—43 A für 
100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück. 

Der Käl berhandel verlief gedrückt. Ia 61—68 9. Ila 
51—60 5. IIIa 40—50 &. p. . 
Schlachthammel, ruhig. Ia 50—60 F. IIa 42—48 
H. p. Pfd. Fleiſch gewicht. 


Butter⸗Bericht. 
Von Gu ſt. Schultze & Sohn. 
erlin, 1. Dezember. 
In dieſer Woche verlief das Geſchäft in recht luſt⸗ 
loſer Stimmung. Der Conſum war ſchwach und iſt 


der Bedarf zum Monatsſchluß gewöhnlich geringer; 


vor allen Dingen erleidet feine Butter aber erhebliche 
Concurrenz durch die in dieſem Jahre jo ſehr billigen 
Gänſepreiſe. 
Dieſem ſchwachen Bedarf ſtanden große Zufuhren 
ofbutter gegenüber und während feinſte Qualität bis⸗ 
er noch zu placiren war, blieb in dieſer Woche ein 
eil unverkauft. Für zweite und abfallende Sorte 
fehlt vollſtändig jede Kaufluſt. 1 

Von den Exportplätzen, namentlich von Hamburg, 
lauten die Berichte geradezu troſtlos, und wird auch 
unſer Markt in der Flaue bes mehr beeinflußt. Preiſe 
für Hofbutter wurden herabgeſetzt. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
ö per comptant. 
utter. 


p. 50 Ko. 

Hof und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia A. —107 

Ha „ — 90 

„ 

Abfallende „ ——80 

Landbutter: Preußiſ chte . „ 68—70 

. Nekbräcer.. . - „ „ 08-70 

% ommerſ che. „ 68—70 

4 alzie „% 680 

1 Bayriſche Land „ 68—70 

7 Schleſiſ che m 272 

5 Nargar me „ 
Tendenz: Flau. 


Wir ſehen uns veranlaßt, beſonders zu er⸗ 
klären, daß wir die in unſerem Magazin zum 
Verkauf ſtehenden Claviere niemals zu Con- 
certen hergeben, daß dieſelben daher auch nis 
Für 
Coneertzwecke haben beſondere Flügel zur 
Dis poſition. 


durch Gebrauch gelitten haben können. 


Hübner & Matz, 
Clavier⸗Magazin in Königsberg i. Pr. 


Schutzmittel. 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 9 in Marken 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 
Es übertrifft in Geſchmack und Geruch des 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 
Seeſen a. 5 alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franco 8 M. 


5 I | 
Montag: Mauerblümchen. 


Dienſtag, den 4. Dezember 1894: 
Abonnements vorstellung. 
Erſte Aufführung 
mit gänzlich neuen Koſtümen und voll⸗ 
ſtändig neuer Ausſtattung der 
Wolfsſchlucht⸗Dekoration: 


Der Freiſchütz. 


Romantiſche Oper von C. M. v. Weber. 
vohperupreiſe. BEE 


Sonntag, den 9. Dezember 1984: 
rſte Aufführung 


Guſtav Adolf⸗Feſtſpiel. 


— die Haupt- und Schlußziehung der Weimar - Lotterie um 


zum 5000 Gewinnen i. W. v. 150,000 Mk. (Hauptgewinn W. 30,000 Mk.) = 
findet „Nächſten Sonnabend und folgenden Montag, Dienſtag und Mittwoch“ ſtatt. 
Looſe für 1 Mk. 23 e tee ze Dr ind zu haben in den bekannten Verkaufsstellen und durch a 


| 


28 „ „ 25 


* 


Zum Weihnachts⸗Ausverkauf 


habe die Preiſe meiner Waaren ganz bedeutend ermäßigt, 
und bietet ſich wirklich Gelegenheit, 

zu fabelhaft billigen Preiſen einzukaufen. 

Glacee- und Wildleder- Leinen-, Batist- 


Handschuhe, und bunte Taschentücher, 
Trieot -und Strick-Handschuhe Strümpfe und Socken 
von 20 Pf. an, von 30 Pf. an, 


Pulswärmer von 25 Pf. an, 


Kinderstrümpfe von 20 Pf. an, 
Schulterkragen von 1 Mk. an, 


wollene Taillen und 


Tricot-Taillen und Blousen, Kopftücher, 
Kopfhüllen von 65 Pf. an, Chenille-Shawls, 
Kindermützen von 30 Pf. an, Seidene 
Halstücher und Chenille-Kopftü 
in Seide, Halbſeide und Wolle Chenille-Hänbehen. — 
von 20 Pf. an, Wollene und gehäkelte 
Wollene Shawis für Herren Schulterkragen 
und Kinder von 15 Pf. an, Flanell - Parchend 
Flanell-Parchend Unterröcke für Damen 
und gestrickte Beinkleider von 1,50 an, 
für Herren, Damen- und Herren- 
Damen und Kinder, Regenschirme 
Tricot-Unterkleider mit eleganten Stöcken 
für Herren und Damen, Zenella-Bez E 
Tricot-Unterzüge Stück 1,50. —2,00.— 2.25 
für Kinder mit ri ere 
Herren- Wollwesten en en 


2,90.—3,00,—3,50,—4,00, 
mit Seiden-Bezu 
5,00,—5,50,—6,00,— 7,00, 
Wirthschafts-Schürzen, 
Tändel-Schürzen von 25 Pf. an, 
schwarze Schürzen 


und Unterjacken, 
Damen - Wollwesten 
und Zuaven-Jäckchen, 
Woilene Kinder-Röckchen 
und Jäckchen, 


Corsettes nur gut sitzend von 60 Pf. an 
von 50 Pf. an, Seid hür: 
Ball-Tücher und -Shawls Finder Selen 5 
Ballhandschuhe, in weiß, bunt und ſchwarz, 
Ballblumen, Kinder-Leder-Schürzen 
Chemisettes, Kragen, Portemonnaies 0 | 
Serviteures, 5 


Cigarrentaschen, Haarschmuck, 
Broches, Armbänder, 
bums 


Manschetten und Shlipse, 
Gummi- und 


gestickte Hosenträger, Puppen und Baumschmuck 


und viele andere paſſende Geſchenke eg 


empfiehlt in reicher Auswahl 
Anna Damm, 


— Alter Markt 15. 
Kirchliche Anzeigen. Kaufmänniſcher Perkin. 


f 1 Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 5. Dezember, Nachm. 5 Uhr: 
Advents⸗Abendgottes dienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


.. ee 
Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Dezember 1894. 
Geburten: Maurergeſelle Friedr. 
Zibuth S. — Arbeiter Friedrich Lange 
S. — Schuhmacher Albertus Schoppen- 


zu dem am 3. 


8 r ſtattfin % an des 
Here ſtattfindenden Vortrag des 


umfangreichen Gebrauch zu machen. 


\ h bends 8½ Uhr: 

hauer S. — Kaufmann Walter Doerin Uhr: 

S. — Zimmergeſelle Richard Höhnke ortrag 
w. 1 S. 1 T. — Kauſmann Johann des Herrn Stadtkämmerer, Stadt⸗ 


Ehlert T. — Schuhmacher Johann 17 0 
Werner T. — Former Auguſt Wol-! über: „Die Durch ihrung des neuen 


mann S. — Arbeiter Auguſt Hilde⸗]Kommunalabgabengeſe es“ 
brandt S. — Fabrikarbeiter Wilhelm 1 geſetzes. 


Schulz S. — Schloſſer Paul Buchholz 


S. — Arbeiter Heinr. Eduard Marien⸗ Der Vorſtand. 
feld S 


Sterbefälle: Kutſcher Johann Ti⸗ Elbin k ' 

Marie Geh mam gl . 5 rs ne Heute, Men, Sirhendar. 
arie Sehr: ; . g a 

Rentiere e Joh Depner, geh. 59180 — mit Orcheſter. 

mann, 78 J. — Zi aco 241 * 

Schmidt S. 2 J. an alt Wwe. Weſlpr. Provinzial-Fechlberein 


Florentine Schwarz, geb. Kunz, 58 J.] Dienſtag, 4. huj., Abends 8½ Uhr: 


— Arbeiter Hermann Melzer S. 3 M. ußerordentliche 

— Schuhmacher Adalbert Kleefeld S. Generalverſammlung. 

1 J. — Fabrikarbeiter Gottfr. Mauter Nachdem Fechtmeiſterſitzung. 

S. 11 M. Tagesordnung: 
Weihnachtsbeſcheerung. 


Der Vorstand. 


Todes⸗Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung. 
Heute Vormittag 11 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft im 79. Lebensjahre 
unſere gute Mutter, Schwieger⸗ 


‚9 Bürger-Ressource. 
Haute, Dienſtag, letzte 


mutter roßmutter er { 0 547 5 
und Schongang Humoriſtiſche Soiree 
Johanna Depner, WR: 5 


1 Haaburger Sänger 

vom Kaiſerlichen Garten zu Riga. 
; Neues Programm! 

Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pf. 


Billets à 50 Pf. vorher bei 
rn. Selekmann und C. Hoppe. 


* 
* 
4 


geb. Wichmann. 
Elbing, den 2. Dezember 1894. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 6. Dezember, 11 Uhr Vor⸗ 
mittags, auf dem St. Nicolai⸗ 
Kirchhofe ſtatt. N 


Damen, 


dewski in Königsberg i. Pr., Schocken auch billiger. 
Oberhaberberg 26. 14 


1 


1 Tan I ee 
ane aber Neunangen, 


und freundliche Aufs friſch geröſtet, find wieder vorrzth 
nahme bei Frau Lu- 5, 7, 9 R 10 er vorräthig, 


* und 


8 r FEN EEE | Erg ENTE 
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Re a: 
us SICH 
985 5 CH 
sl Ausstellung & 
al £ 885 
I 2 133 
de iſt eröffnet um a: 
9 8 und empfehle 8 8 
9 Se Ueberraschende Neuheiten == 905 
a | in größter Auswahl. 8 755 
8 Er 8 & 
9 Alexander Müller, 5 
98 St. Georgebrüderhaus. 8 
* : 
8 : 
E 
58 8 
Ale 
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u Bücherwechſel. ug | 


eine Weizenkleie 


empfiehlt zu ermäßigtem Preiſe 


Nenkirch, 
Rem Claassen, — en 3. Dzbr. 1894. 
. Makulatur Peters, 
N Mein Corf if geräumt! ift wieder zu haben in der | Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Fichervorberg 7 (Legan). I! Leistikow, Neuhof. Exped. der „Altpr. Ztg.“! 
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Mittwoch, den 5. Dezember er, 
Abends 7% Uhr, 
in der Aula der Höh. Töchterſchule: | 


Muſikaliſche 
Aufführung 


zum Beſten des Krankenpflege⸗Vereins der 
St. Marien-Gemeinde. 


ses 


Elbing, den 3. Dezember 1894. 


P. FE. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung, daß ich mit 
dem heutigen Tage im Hauſe „Spieringſtr. 22“ eine 


Titograſiſche Anſtalt mit Druckerei 


eröffnet habe. i 
f Duc meine langjährigen, practiſchen Erfahrungen als I. Zeichner 
und Ober⸗Litograf in den renommirteſten Anſtalten Süddeutſchlands, 
ſowie im Beſitz der nöthigen Hülfsmittel, bin ich in den Stand geſetzt, und Deklamation. 1 
alle litografiſchen Arbeiten und Druckſachen ſelbſtſtändig, elegant | & 1 Mit., Stehplätze, 
und in jeder Ausführung tadellos herzuſtellen. f Schülerbillets d 50 Br... bei Herrn 
Ein Verſuch bei mir wird meinen werthen Auftraggebern ſofor S. Bersuch Nachf., (R. Nadolny.) 
den Beweis liefern, daß es mein Prinzip iſt, durch eleganten künſt⸗ Der Vorſtand. 


t in. zei | inſicht, inen 
e e deen ee I iber dag dgchahre Mul 
Polzverkauf. 
Montag, den 10. d. Alls., 


mäßige weit hinausgehenden Werth zu verleihen und bitte ich dieſerhalb 

mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
ſollen aus dem Gutsforſte Alt Doll⸗ 
ſtädt etwa folgende Hölzer öffentlich 


Hochachtungsvoll 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 


Oct Schmidt 
25 Stück Kiefern⸗Bauholz, 


er und Litograf. 
Zeichnen graf 14 Eichen⸗ 6 Birken⸗Nußholz, 
45 Leiſtſtöcke, 


Programm. 
1) Trio Bdur I. Sat, von Beethoven, 
2) Dornröschen, Märchen⸗ 
dichtung von H. Carſten, Muſik 
von Carl Reinecke, für Sopran⸗ 
Alt, Bariton-Solo, Frauen⸗Chor 


f 72 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
e eee FFF 16 Eichen⸗Pfahlholz, 
FEEFERFFRFFEREETER RETTEN r 885 „ Ne ; 
' > 426 „ Reiſig III. 
Ganz bedeutend J. uhr n 8 Verſammlung der Käufer Vorm. 


10 Uhr bei Herrn E. Laudien- 
Alt Dollſtädt. 


unter Prei 
r Preis, Die Guts⸗Verwaltung. 


um mit den Artikeln zu räumen: 
Damen⸗ u. Kinderwäſche 
Abgepaßte Kleiderroben 
für 2 Mk, 3 Mk, 4 Mk, 
2 LS tele zen 
„ e, 
Parchend, Flanelle, Boy's, 
Puppen. 


Rheumatismus- 
Watte, Dankſagun 


+ = 
eit 1855 im Handel, beſtbewährtes Meine Tochter litt an ſtärt ent: 
Mate gegen ale Arten Erkältungen, zündeten Augen und hatten Neh auf der 
als Lähmungen, Geſichtsſchmerzen, Hornhaut Flecken gebildet. Das Kind 
Heiſerkeit ꝛe. Aerztlich vielfach konnte gar nicht ins Licht ſehen und 
empfohlen. hatte furchtbare Schmerzen auszuſtehen. 
Original⸗Packete à 50 Pfg. und] Da das Uebel trotz ſpezialärztlicher 
70 Pfg. zu haben bei G. Goetz, Hülfe nicht beſſer wurde, nahm ich 
Apotheke, Herm. Lehnert, Apo⸗ Herrn Dr. med. Volbeding, Homönp, 
theke, Max Reichert, Apotheke, Arzt in Düſſeldorf, Königsallee 6, 
woſelbſt Prospekte gratis vertheilt werden. in Anſpruch und heilte genannter Herr 
Alleiniger Fabrikant die Augen meiner Tochter in ca. ſechs 


W. Völlner, Hamburg. Wochen ohne jedes Aetzen und Pinſeln 


5 TEE} und hat mein Kind heute wieder ſein 
Schleifſandſtein ge daga Si 


5 icht. Für die ſchnelle 
geſundes Augenlicht. Für Se 
wegen Räumung des Platzes billig zu Hülfe hierdurch dem Herrn Dr. Vo 
verkaufen. 


beding meinen öffentlichen Dank. 
Offerten erbittet 


Frau Jürgens, Düſſeldorf, 
Gustav Otto, 


Mühlenſtraße 26. 
Königsberg i. Pr., Mühlenſtr. la. 


CCC 
Ein 5 
anſtändiges, junges Mädchen 


Die bisher nicht ab⸗ 
kann in meiner Dampf⸗Centrifugen⸗ geholten Loose zur 
Meierei und Käſerei als Lehrling 


1. Klaſſe 192. Klaſſen⸗ 
von ſogleich placirt werden. Lotterie werden von 
Leistikow, morgen ab anderweitig 


Auelier fürkänfl. Zähne 
Specinfifät: 
Dlombiren. 
C Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
- — — 


N 


Rr. 283. 
— 


— 


Herzens wandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 


S) 


„O, Guiſeppe, das iſt furchtbar!“ 

„Ich haßte ihn,“ ſagte Guiſeppe mit unheim⸗ 

em Aufleuchten ſeiner bereits erlöſchenden 
| Augen. „Ich haßte ihn, und mordete ihn. Er 

behandelte mich wie einen Hund! Ich würde 
lreu geweſen ſein, ja noch mehr, ich hätte ihn 
dgar lieb gewinnen können, denn in jedes 
enſchen Seele iſt wenigſtens ein guter Funke 
vorhanden — ſelbſt in der meinen, Signora 
Ida; aber in einer Nacht ſchlug er mich nieder, 
wie einen Hund, weil ich einen ſeiner Befehle 
nicht pünktlich ausgeführt hatte. Von dieſem 
Augenblick an ſchwur ich ihm Rache; und ich 
ewahrte den Schwur in meinem Herzen, wie 
nur ein Italiener es kann. Er war zu Zeiten 
großmüthig; er war ſelbſt freigebig! — aber er 
war niemals freundlich. Ich brauche Ihnen 
nicht alles zu ſagen, was dazu beitrug, mich in 
meinem Vorſatze zu beſtärken. Sie erinnern ſich 
Pierre L'Echelles, Signora, und werden ſich 
nicht wundern, daß ein Mann, der beſtändig 
den Ausbrüchen ſeiner Wuth und ſeiner wechſeln⸗ 
den Launen ausgeſetzt war, derſelben endlich 
überdrüſſig werden mußte! Sie können den 
Abend nicht vergeſſen haben, wo der alte Geiſt⸗ 
liche vom Lande kam um Sie abzuholen?“ 

„Ich habe ihn nicht vergeſſen,“ antwortete 
Ida leiſe. 

„Ich war an jenem Abend mehr wie je er⸗ 
bittert gegen ihn. Außerdem wußte ich, daß ſich 
Juwelen von großem Werthe in ſeinem Beſitze 
befanden — die Adenhamſchen Diamanten! Ich 
habe nicht Zeit, Ihnen jetzt mehr über dieſelben 
zu jagen, aber fie werden deren Geſchlchte er⸗ 
ſahren. Vergeſſen Sie nicht die Diamanten der 
Adenhams. Wir waren im Hotel geblieben, um 
Ste abreiſen zu ſehen. Mein Herr batte gute 
Gründe. Sie im Auge zu behalten. Nich aus 
Liebe für Sie — ich glaube nicht, daß er in 
ſeinem Leben ein menſchliches Weſen geliebt hat 
— es lag in ſeinem Intereſſe. Ihre Mutter 
war in jener Nacht in demſelben Hotel.“ 

„Meine Mutter — ah ja, Ste haben mir 
das früher ſchon geſagt.“ ö 

„Welcher Zufall, oder welche Laune des 
Schickſals fie dort hingeführt, weiß ich nicht. 


—— 


— 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
. . , ]ꝗͥkg e = en 
Elbing, den 4. Dezember. 


1894. 


war die Geſchichte, die ich Ihnen 
damals erzählte, wahr. Das Verbängniß 
wollte, daß Ihre Mutter, als ſie durch 
den Gang des Hotels kam, durch eine 
offene Thür ihren Bruder Pierre L'Echelle 
erblickte. Beide ſprachen lange und ernſt mit⸗ 
einander. Von meinem Verſtecke aus konnte 
ich einzelne Worte verſtehen, andere wieder 
gingen mir verloren. Sie bat und flebte, er 
möge ihr ihr Kind zurückgeben. Ich glaube, 
ihre rührenden Bitten würden ſelbſt mein Herz 
geſchmolzen haben, aber das ſeine blieb hart 
wie Stein.“ 5 \ 

„Sie hatte mich alſo nicht verlaſſen — 
meine Mutter?“ ſtieß Ida hervor. 5 

„Nein, Sie wurden ihr genommen — ſie 
würde eine Welt darum gegeben haben, Sie 
wieder zu erlangen. Aber ich kann Ihnen das 
nicht alles erzählen,“ ſagte Guiſeppe ungeduldig. 
„Endlich verließ ſie ihn in Verzweiflung — und 
dann — kam der Teufel über mich — oder wenn 
Sie wollen, die Hand der Vorſehung leitete 
mich. Die Thür war geſchloſſen, aber ich öffnete 
fie leiſe. Er hatte mich ſelbſt jene ſchmeichelnde, 
katzenartige Bewegung gelehrt und ich war ein 
gelehriger Schüler geweſen“, fügte Gulſeppe mit 
bitterem Lächeln hinzu. 

„Er ſaß vor dem Kamin, das Feuer warf 
fein glänzendes Licht auf die Aden hamſchen 
Diamanten, die er vor ſich ausgebreitet hatte; 
er war ein Geizbals in ſeiner Weiſe und liebte 
es, ſich an dem Anblicke ſeiner Schätze zu 
weiden.“ 

Der Kranke ſchwieg ein paar Augenblicke 
und holte ſchnell und kurz Athem, dann fuhr 
er ſort: 

„Es war das Werk eines Augenblickes. 
Meine Hand war raſch und das Ziel ſicher — 
er ſtieß einen Seufzer aus und war todt. Ich 
zog den Dolch aus der Wunde, — es war ein 
ausländiſches Spielzeug, das ihm gehörte und 
das ich mir ſchon ſeit Wochen angeeignet hatte 
— und nahm die Edelfteine an mich. In der 
Aufregung ließ ich den Dolch fallen, ich wollte 
ihn aufheben, d hörte ich draußen Schritte — 
und mußte ihn liegen laſſen. Was wollte ich 
auch noch? — Ich hatte die Diamanten und 
hatte mich gerächt. Als ich mich aus dem Zimmer 
ſchlich, ſtiegen die Reiſenden, die den Expreß⸗ 
Zug bnutzen wollten, eben in den Hotelwagen. 
Ihre Mutter war unter denſelben. Ich wünſchte 
mir Glück zu dieſem Zuſammentreffen, denn im 


Soweit 


Nothfalle konnte ich den Verdacht auf die Fau 
lenken, die, wie ich bezeugen konnte, in jener 
Nacht bei ihm im Zimmer geweſen war und 
von Rache und Haß geſprochen hatte, in deren 
Adern das rachſüchtige Blut der L'Echelles floß.“ 

„Ungeheuer!“ ſchrie Ida, ſchauernd vor ihm 
zurückbebend. Gulſeppe ſchien es nicht zu be⸗ 
achten und fuhr in feiner Erzählung fort. 

„Als ich in mein Zimmer kam, wuſch ich 
meine blutigen Hände und ſetzte mich hin, um 
zu überlegen. Man ſollte glauben, daß in 
ſolchen Momenten der Kopf eines Mannes ver⸗ 
wirrt ſein müſſe, aber nein, mein Kopf war 
niemals klarer, wie damals. Die Unterſuchung 
folgte, Sie erinnern ſich derſelben wohl? Sie 
waren noch ein Kind, aber ein Kind, das ſcharf 
beobachtete und nichs vergaß. Auf mich, den 
treuen, troſtloſen Diener, fiel kein Verdacht, 
folglich hatte ich nicht nöthig, eine Lüge zu er⸗ 
finden, um mich zu reinigen. Ich übernahm die 
Begräbnißkoſten und die Richter waren bis zu 
Thränen gerührt. Bah — die Welt iſt nichts 
wie Täuſchung und Betrug!“ 

Nach kurzer Pauſe fuhr der Kranke fort: 
„Sechs Jahre lang ſah ich Sie nicht wieder — 
wozu wäre es auch geweſen? Sie waren arm 
und freundlos.“ 

„Nicht freundlos, Guiſeppe,“ unterbrach ihn 
Ida, der das Blut in die Wangen ſtieg. 

„Freundlos inſofern, als Ihre Beſchützer mir 
nicht nützen konnten, außerdem hatte ich auch die 
Spur Ihrer Mutter verloren. Da ich Ihre 
Geſchichte und Ihren Aufenthaltsort kannte, 
hätte ich jede beliebige Geldſumme von ihr er⸗ 
langen lönnen, ſie wäre für mich eine Goldgrube 
geworden, aber ſie ſchien total verſchwunden zu 
ſein. Ich konnte, trotz aller Nachforſchungen, 
nicht einmal die Gewißheit erlangen, ob ſie noch 
am Leben oder todt ſei. Ich hatte die unge⸗ 
faßten Diamanten, wir Italiener haben immer 
Freunde, die uns bet einem kleinen Geſchäfte 
behuflich find — und ich verkaufte die Steine 
einen nach dem andern, wie die Gelegenheit ſich 
bot. Ich hätte durch ſie reich werden können, 
wenn ich nicht geſplelt hätte. Ich verlor und 
verlor, ohne Ausſicht wieder zu gewinnen. Als 
ich Sie zufällig in Paris wiederſah, war ich arm, 
faſt ein Bettler. Die Menſchen find in zwei 
Klaſſen getheilt — Wölfe und Lämmer. Was 
wollen Ste? Es war nicht meine Schuld, daß 
ich ein Wolf war! Wir ſind nicht unſere eigenen 
Herren, und ich mußte zu leben ſuchen. Des⸗ 
halb, Signora, ſtützte ich mich auf Sie. Ich er⸗ 
zählte Ihnen eine geſchickt erfundene Geſchichte 
und Sie glaubten dieſelbe. Um jene Zeit ſah ich 
die Gräfin Avtsli, Ihre Mutter. Von ihr konnte 
ich nichts erpreſſen — und ich verwünſchte mich 
gründlich, daß ich nichts über fie vermochte. Jetzt 
galt es, Sie beide ouseinander zu bringen und 
es gelang mir. Sie hatten Grund, mich zu 
baſſen, und doch find Sie nie unfreundlich gegen 
mich geweſen. Es gab Zeiten, wo, wenn ich 


ein Gewiſſen gehabt hätte, mich dasſelbe gepeinigt 
ſeſſen hatte, kam ſogleich, auch der Prieſter, 


haben würde.“ 


Vaten zwiſchen ihr und threm jungen 


Er fingerte an dem Bügel des Sammetbeulels 
herum, zog ein in zwei oder drei Papiere ge 
wickeltes Perlenkreuz heraus, in Gold gefaßt und 
an einer feinen Kette hängend, und legte es 
Idas Hand. 1 

„Wenn Sie Ihre Mutter je wiederſehen, 
ſagte er, „fo geben Sie ihr dieſes Kreuz. 
wird es kennen. Ich nahm es von ihres Kl 
Salt, in jener Nacht, wo ſie es zuletzt geſe 

at.“ “ 


U 


und dachte über Guiſeppes Worte nach. „Wenn 
Ste Ihre Mutter je wiederſehen ſollten.“ Biz 
zu dieſem Augenblick war die neue beſeligende 
Gewißheit, daß fie ſich an das Herz ihr I 
Mutter ſchmiegen würde, durch keinen Schatten“ 
des Zweifels getrübt worden; aber jetzt br I 
mächtigte ſich eine dunkle Furcht ihrer Seel 
„Wenn je!“ O, Gott würde, könnte nicht M 


grauſam ſein und die Wolke, welche i 


„Guiſeppe“, ſagte ſie ernſt, „Sie haben ſich 
ſchwer an mir verſündigt. Sie haben mir ein 
Unrecht zugefügt, das nie wieder gut zu 
machen iſt.“ 

Als Ida ſprach, dachte fie an Reginald 
Delamares gebrochenes Heiz und ſein frühes 
Ende, an die Entfremdung, die durch Guiſeppes 


atten eingetreten war. „Aber ich habe ver⸗ 
ſprochen. Ihnen zu vergeben und widerrufe 
mein Verſprechen nicht. Möge Gott ſich Ihrer 
erbarmen.“ 

Guiſeppe ſah ſie mit träumeriſch erſtaunten 
Augen an. 

„Es war Mord,“ ſagte er kaum hörbar. 
„Mord, aber er ſelbſt forderte ſein Schickſal 
heraus. Hat er mich nicht geſchlagen, mich, 
einen Italiener, in deſſen Adern das Blut eines 
freien Mannes und keines Sklaven fließt?“ 

„Guiſeppe,“ bat Ida, „Juden Sie das alles 
zu vergeſſen. Suchen Sie ſich Ihrer Gebete zu 
erinnern und flehen Sie zu Gott, vor deſſen 
Thron Sie bald ſtehen werden.“ 

Sein Geſicht hatte ſich auffallend verändert 
und die graue Bläſſe des Todes breitete ſich 
ſchon über ſeine Stirn, während die Augenlider 
— ſchwer über die verglaſten Augen herab⸗ 
enkten. 

„Guliſeppe, ſoll ich die Frau und den Geiſt⸗ 
lichen rufen?“ N 

Es erfolgte keine Antwort. Erſchreckt bei 
dem Gedanken, mit dem Todten allein zu ſein, 
ſprang Ida zur Thür und rief nach Beiſtand. 

Nina, die bitterlich weinend im Hausflur ge⸗ 


welcher ganz in der Nähe wohnte, ließ nicht 
lange auf ſich warten. 

„Wollen Sie nicht lieber hier eintreten und 
ſich einen Augenblick hinſetzen?“ ſagte Ninas 
Tochter, welche an der Thür lehnte. 

Aber Frau Delamare ſchüttelte den Kopf; 
ſie war blaß und zitterte, ſie fühlte, daß ſie nicht 
mehr ertragen konnte. 

„Nein“, ſagte ſie. „Sind Sie eine Verwandte 
von ihm?“ i 

„Er iſt mein Onkel, — Mutters Bruder. 
Mutter iſt auch in Italten geboren.“ 

„Hier iſt Geld“, ſagte Ida, haſtig den In⸗ 
halt ihrer Börſe in die Hände des Mädchens 
leerend. „Sagen Sie Ihrer Mutter, das ſei für 
die Auslagen für ſein Begräbniß. Er war 
jahrelang ein Diener von mir.“ 

Das Mädchen hielt es nicht für nöthig, der 
freigebigen jungen Dame zu ſagen, daß ihr 
Onkel ein Mann von nicht unbedeutendem Ver⸗ 
mögen jet. 

In dieſem Augenblicke trat der Geiſtliche 
aus dem Sterbezimmer. 

„Iſt er todt?“ fragte Ida. 

„Er iſt heimgegangen, meine Tochter“, 
ſagte er ſanft — „und mögen die Heiligen ſich 
ſeiner Seele erbarmen — ein finſterer, fünd⸗ 
bafter Mann, ohne den erlöſenden Troſt des 
Glaubens.“ 

Ida ſtieg die Treppe hinab. Er war ihr, 
als müßte ſie erſticken. Draußen wartete der 
Wagen, um den ſich ein Schwarm von Kindern 
verſammelt hatte. ö 

„Wohin, Madame?“ fragte der Kutſcher, 
als er den Schlag zuwarf. 

„Nach dem Bahnhof von New⸗Haven,“ war 
die Antwort. 

Ida Delamare hatte für 


immer mit 
Guiſeppe Antonardi abgeſchloſſen. 


34. 

Das ſanfte, duftige Olivgelb des Sommer⸗ 
abends umhüllte die lachenden Hügel und den 
ſammetweichen Wieſenteppich des ſchönen Land⸗ 
ſtriches, welchen die New⸗York⸗ und die New⸗ 
Haven ⸗Eiſenbahn durchſchneidet. Die Sterne 
glänzten friedlich an dem tiefblauen, wolkenloſen 
Himmel und Ida Delamare ſaß, den einen Arm 
auf das offene Fenſter gelehnt, und ſchaute 
träumeriſch hinaus in die bezaubernde Land⸗ 
ſchaft; aber fie ſah nichts von der Schönheit, 
die ſie umgab, denn ihr Herz und ihr Kopf 
waren zu voll. 

Voll von ſüßer, unbeſtimmter Seligkeit, die 
theils nur eine Vorahnung war, eine Glückſeligkeit, 

e ſie nicht zu erklären wagte, zufrieden damit, 
darin zu ſchwelgen, wie ſie ihr eben geboten war. 
Zum erſten Mal ſeit Jahren fühlte ſie, daß ſie 
die Augen ſchließen und auf die Gottesgabe des 
Friedens und der Liebe rechnen könne. 

Aber das erſte und beſeligendſte Bild des 
Glückes, welches ſich ihrem inneren Auge bot, 
war das, wo ſie ihre Hand in die Hand Fre⸗ 
deric Dorillons legen und ihm jagen konnte: 


„Die Scheidewand, welche unſere beiden Herzen 
trennte, iſt hinweggeräumt; ich bin frei, ich darf 
Dir jetzt angehören,“ und dann, glücklich in dem 
Bewußtſein, zu lieben und geliebt zu werden, 
ſtreiften ihre Gedanken zu einem anderen Gegen⸗ 
ſtande hinüber — zu ihrer Mutter. 

Erfüllt von den glücklichen Bildern und Be⸗ 
trachtungen, war es nicht zu verwundern, daß 
die Heimreiſe ihr jo merkwürdig kurz erſchien. 
Beechcliff war ſtill und dunkel, als ſie anlangte, 
nur aus einem Fenſter, dem von Frau Hydes 
Zimmer, ſchien ein einſames Licht. Nun, ſie 
konnte es nicht anders erwarten, Mitternacht 
war ja längſt vorüber, und dennoch war Ida 
ſchwach genug, einen leichten Anflug von Ver⸗ 
ſtimmung zu fühlen, daß Frederie Dorillon 
nicht aufgeblieben war, um zu warten, ob er 
nicht wenigſtens die Freude haben werde, das 
Knirſchen ihrer Wagenräder auf der kiesbeſtreuten 
Auffahrt zu hören. 

Indeſſen es erſchien nur Frau Hyde, eine 
Lampe in der Hand, an der Thür. 

„Gott ſteh' mir bei, Frau Delamare!“ rief 
ſie, ihre Augen mit der Hand beſchattend. „Ste 
find es! Willkommen in Beechcliff, obgleich ich 
Sie nicht ſobald erwartet habe.“ 

„Mir iſt es, als ſei ich ein Menſchenalter 
lang abweſend geweſen.“ ſagte Ida, als ſie durch 
die Thür ſchritt, welche die Haushälterin für ſie 
weit geöffnet hielt. 

„Hoffentlich bringen Sie uns doch keine 
ſchlimme Nachrichten?“ 

„O nein, meine Nachrichten find ſoweit ganz 
Iſt Mathilde oben?“ 

„Ja. Aber wollen Sie nicht erſt etwas ge⸗ 

nießen, bevor Sie hinaufgehen?“ 

„Nichts, Frau Hyde, ich danke Ihnen. Alles 
iſt doch wohl bier in Beecheliff?“ 

„Alles wohl, gnädige Frau.“ 

Und Ida lief mil leichten Schritten die 
Treppe hinauf. Ein trübes Licht brannte im 
Vorzimmer und die Thür zu Mathildes Schlaf⸗ 
kammer ſtand offen. Die Kammerjungfer lag 
vollſtändig angekleidet auf dem Bett, augen⸗ 
ſcheinlich in der Abſicht, aufzuſtehen und ſich zu 
entklelden, ſobald es zu ſpät fein würde, ihre 
Herrin in dleſer Nacht noch zurück erwarten zu 
dürfen. Aber unterdeſſen war ſie feſt einge⸗ 
ſchlafen. 

Sie ſprang auf, als Ida die Thür ſchloß und 
eilte in das Vorzimmer. 

„Madame iſt zurückgekehrt!“ rief ſie. „Ach, 
das war eine zu große Freude, um fie voraus- 
zuſehen; und Madame iſt doch nur — laß ſehen 
— ja, nur einen Tag fortgeweſen. Ach, Beech⸗ 
cliff war jo ſtill wie eine Klausnerszelle. Be⸗ 
fehlen Madame etwas zu eſſen oder zu trinken? 
Unten ſind Weintrauben, ſo ſchöne, wie wir in 
dieſem Jahre noch keine gehabt haben, und etwas 
Brot und Wein — 

„Nein, Mathilde, ich danke. Ich kann nicht 
eſſen. Nehmen Sie meine Sachen, ich will zu 
Bett gehen.“ 

„Madame haben recht, das iſt auch das 


gut. 


beſte, was Sie nach einer langen Fahrt thun 
können,“ ſagte Mathilde. 

„Die Gäſte haben ſich wohl alle längſt 
zur Ruhe begeben, Mathilde?“ fragte Frau 
Delamare, als einige Minuten ſpäter Mathilde 
ihr mit geſchickter Hand das reiche ſchwarze 
Haar bürſtete. 

„O, ſchon lange. Sie ſind alle früh in ihre 
Zimmer gegangen, das Haus war ſo öde ohne 
Madame.“ 

Ida lächelte leicht bei Mathildens Schmeichelei. 

Plötzlich legte das Mädchen die Bürſte 
nieder. 

„Beinahe hätte ich es vergeſſen, Madame; 
Herr Dorillon gab mir einen Brief für Sie, 
ehe er abreiſte.“ 

„Ehe er abreiſte?“ rief Ida aus. „Hat er 
Beechcliff verlaſſen?“ 

„Ja, Madome.“ 

„Und wohin iſt er?“ 

„Ich weiß es nicht, Madame. Vielleicht 
ſteht es in feinem Briefe.“ 

Mathilde war ſichtlich verlegen. Sie wurde 
roth und wieder blaß und drehte unruhig ein 
Kryſtallfläſchchen mit wohlriechendem Waſſer 
zwiſchen den Fingern herum, während ſie den 
Blicken ihrer Herrin auszuweichen ſuchte. 

„Wo iſt der Brief?” fragte Ida. 

Sie war erbleicht und eine beſondere Em⸗ 
pfindung von Kälte durchrieſelte ihre Adern bel 
der Nachricht, welche Mathilde ihr mittheilte. 
War es ein Vorbote kommenden Uebels? Sollte 
der ſchöne Sonnenſchein ſo bald ſchon verdunkelt 
werden? 

Mathilde brachte den Brief. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Zar im ruſſiſchen Sprich⸗ 
wort. Der Pariſer „Figaro“ bringt in ſei⸗ 


nem letzten „Supplement“ eine Liſte der ruſſi⸗ 


ſchen Sprichwörter, in denen die Perſon des 
Zaren eine Rolle ſpielt. Wir geben in Fol⸗ 
gendem einige der originellſten wieder: Spuckt 
der Zar in die Suppenſchüſſel, ſo zerſpringt 
dieſe vor Hochmuth. — Die Krone ſchützt den 
Zaren nicht gegen das Kopfweh. — Auch die 
Lunge des Zaren bläſt die Sonne nicht aus. 
— Auch des Zaren Rücken würde bluten, 
wenn er die Knute bekäme. — Selbſt ein 
ausſätziger Zar wird für geſund erklärt. — 
Fährt der Zar mit einem gemietheten Gaul, 
ſo wird jeder Schritt für ein Werſt gerechnet. 
— Der Zar iſt wohl des lieben Gottes Vetter, 
aber ſein Bruder iſt er nicht. — Der Zar 
wohnt nicht in der Hütte des Armen, darum 
kennt er das Elend nicht. — Des Zaren Arm 
iſt lang, aber er reicht nicht bis zum Himmel. 
— Auch des Zaren Eſſig macht nicht ſüß. 
— Die Hand des Zaren hat auch nicht mehr 
als fünf Finger. — Auch die Leiche des Zaren 


verweſt, wenn fie nicht einbalſamirt iſt. — 
Die Stimme des Zaren findet ein Echo, auch 
wenn keine Berge in der Nähe ſind. — Ein 
fetter Zar iſt für den Tod nicht ſchwerer zu 
tragen, als ein dürrer Bettler. — Ein Thränen⸗ 
tropfen im Auge des Zaren koſtet dem Lande 
viele Schnupftücher. — Wenn der Zar Verſe 
macht ... wehe den Poeten! — Wenn der 
Zar ſpielt, ſind die Miniſter einäugig und die 
Bauern blind. — Was dem Zaren nicht ge⸗ 
lingt, das bringt die Zeit fertig. — Auch des 
Zaren Kuh bringt nichts Anderes zur Welt, 
als Kälber. — Wenn der Zar Braten ißt, 
bleiben viele Knöchlein auf dem Teller. — 
Wenn der Zar die Blattern hat, bekommt 
das Land die Narben davon. — Verkältet ſich 
der Zar, ſo kriegt ganz Rußland den Schnupfen. 
— Stirbt der Zar, ſo mag auch kein Muſchik 
mit ihm tauſchen. — Schenkt Dir der Zar 
ein Ei, ſo verlangt er ein Huhn als Gegen⸗ 
gabe. — Will der Zar Riemen ſchneiden, ſo 
liefern die Bauern dazu die Haut. — Selbſt 
85 Huhn der Zarin legt keine Schwanen⸗ 
ier. 

— Ein galanter Schwiegerſohn. 
Ort der Handlung: der Sitzungsſaal des 
Friedensrichters eines Pariſer Arrondiſſements. 
Klägerin: die Wittwe Durondard. Beklagter: 
Buchdrucker Legaillard. Friedensrichter: Ge⸗ 
ſtehen Sie, die hier anweſende Klägerin, Frau 
Durondard, vor Zeugen „Kameel“ genannt 
zu haben? — Bekl.: Wohl möglich, ich habe 
einmal die e im Munde. — Frie⸗ 
densr.: Nun, laſſen Sie das in Zukunft, denn 
diesmal verurtheile ich Sie zu 5 Francs 
Buße. — Bekl.: Das kann man fi noch 
leiſten. — Friedensr.: Die Sache iſt erledigt, 


ziehen Sie ſich zurück. — Bekl.: Noch ein 


Wort, Herr Richter .. . Es iſt alſo verboten, 
ſeine eigene Schwiegermutter „Kameel“ zu 
heißen? — Friedensr.: Gewiß, deshalb ſind 
Sie ja eben verurtheilt worden. — Bekl.: 
Iſt es aber geſtattet, ein Kameel mit „Ma⸗ 
dama“ anzuſprechen? — Friedensrichter (ver⸗ 
dutzt): Wenn es Ihnen beſonderen Spaß macht, 
ſo ſehe ich kein weiteres Hinderniß dafür. 
Bekl. (ſich der Klägerin zuwendend, mit einer 
tiefen Verbeugung): „Madame, ich habe die 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen.“ — Die 
Schwiegermama ſchwingt unter dem Halloh 
der Zuhörer drohend ihren Regenſchirm, indeß 
Legaillard mit ſeinen Kameraden zum nächſten 
Schankwirth eilt, um daſelbſt die friſchgebackene 
Verurtheilung gewiſſenhaft zu „begießen“. 
Verantw. Redatteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Druck und N H. Gaartz 
in Elbing. 
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